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Der „große“ Hindenburgempfang.
Oberſt Reinhard der Macher.

Die monarchiſtiſche Preſſe berichtet in ſpaltenlanger Ausführ-
lichkeit über den Empfang Hindenburgs in Berlin, wo der
große Mann bekanntlich vom parlamentariſchen Unterſuchungs-
ausſchuß vernommen werden ſoll. Da Verkehrsſperre iſt, hatte die
Regierung ihm einen Sonderzug zur Verfügung geſtellt, der,
wie vorgeſehen, auf die Minute pünktlich am Mittwochmorgen
8.57 Uhr auf dem Bahnhof Zoologiſcher Garten einlief. Ein
offizieller Empfang mit großem Gepränge war von
Noskes Miniſterium vorbereitet worden. Herrn Noskes Kom-
pagnon, Oberſt Reinhard, hatte ſich ſelbſt zum Empfang ein-
gefunden. Auf dem Bahnſteig und der Vahnhofstreppe waren
präſentierende Poſten aufgeſtellt, vor dem Bahnhof hatte eine
Ehrenkompagnie Aufſtellung genommen. Um das Bild zu ver-
vollſtändigen, erwarteten Ludendorff in Pelz und ſpiegel-
blankem Zylinder, Helfferich, viel Offiziere der ehemaligen
Oberſten Heeresleitung in herausfordernder Paradeuniform und
eine Anzahl Mitglieder des Reichswehr miniſteriums
„ihren Generalfeldmarſchall'. Die nationaliſtiſchen Schreier
waren ebenfalls ſtark vertreten, ſie brachen in ſtürmiſche Hoch-
und Hurrarufe aus, als der Sonderzug in den Bahnhof einlief;
der Bahnſteig ſelbſt war für den privaten Verkehr geſperrt wor-
den. Dem Zuge entſtiegen Hindenburg im Pelz, ſein Sohn,
Hauptmann v. Hindenburg und Hauptmann v. Stülpnagel, der
frühere ſtellvertretende Chef bei der O. H.-L. Eine „Ehrenjung-
frau“ überreichte Hindenburg einen Strauß friſcher Blumen,
dieſer küßte Ludendorff auf beide Wangen und begrüßte die an-
deren Anweſenden. Das „Publikum“ auf der Straße brüllte
immer wieder Hurra und umdrängte den Feldherrn, ſo daß es
ihm unmöglich war, durch die Menge ſich einen Weg zu bahnen.

lich konnte er die Front der Ehrenkompagnie abſchreiten, die

Mi ſang: „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Wiederholt hörte man Rufe wie: „Nieder 53

dem Unterſuchungsausſchuß“ und Schmährufe auf die Regierung.
Erſt nach längerer Zeit konnte ſich der Kraftwagen, der Hinden
burg und ſein Gefolge in ein Hotel brachte, in Bewegung ſetzen.

Die arbeiterfeindlichen Blätter ſind natürlich hocherfreut über
„die begeiſterten Rieſenkundgebungen für den Generalfeldmar-
ſchall' und möchten dieſe nach bewährter Manier als die wahre
Stimmung „des Volkes“ hinſtellen. Wir ſind indeſſen der Anſicht,
daß die Frau, die das Hoch auf die Internationale aus-
brachte und „Nieder mit dem Maſſenſchlächter“ rief,
beſſer der Auffaſſung des Proletariats, und damit der großen Mehr-
heit der Berliner Bevölkerung, entſprochen hat.

Jn Berlin herrſcht noch immer der Belagerungszuſtand. Poli-
tiſche Kundgebungen unter freiem Himmel ſind ausdrücklich ver
boten. Als am 7. November einige Hundert Kommuniſten einen
Demonſtrationszug zu bilden verſuchten wurden ſie rückſichtslos
auseinandergetrieben. Wir fragen: Darf denn die alldeutſche
Hurrageſellſchaft demonſtrieren, während man Arbeiter, die das-
ſelbe tun, einſperrt? Der Empfang Hindenburgs beweiſt, wie
frech die Reaktion ein Jahr nach der Revolution ihr Haupt erhebt,
wie ſie bereits die Zeit gekommen ſieht, ihre alten Götzen
wiederum auf den Thron z3 heben. Wenn dies in der „ſozialiſti-
ſchen“ Republik möglich iſt, ja, wie können die Herren Ebert,
Bauer, Scheidemann dann noch den Arbeitern vorreden, die
Republik iſt gegen jeden Umſturz geſichert?

Der lammfromme Vorwärts, der bisher ſo ſcharfſinnig und
folgerichtig alle Handlungen der „Genoſſen“ zu rechtfertigen
wußte, wird jetzt endlich auch rebelliſch. Er ſchreibt Hoffentlich
ſieht man endlich, endlich ein, daß es ein ungeheurer Fehler war,
Reinhard nicht ſchon längſt davonzujagen. Als Offizier einer
republikaniſchen Truppe iſt er aber unmöglich und gerade-
zu ein Hohn auf die Republik. Auch menſchlich muß jeder mit
dieſem Mann fertig ſein, der erſt auf die Regierung mörderiſch
ſchimpft, dann ſich von ihr aus der Patſche ziehen läßt, aber ſeine
gerettete Stellung nur dazu benutzt, um neue Eigenmächtig-
keiten zu begehen und Jntrigen anzuzetteln. Wehe der Regie-
rung, die ſich von „ihren“ Offizieren auf der Naſe herumtanzen
läßt!z ſchreibt derſelbe Vorwärts, der bisher haarſcharf bewies, daß

ſich die Regierung der monarchiſtiſchen Offiziere bedienen müſſe.
Trotzdem wird Reinhard ſeine Stellung nicht verlieren. Denn die
Ohnmacht der Regierung iſt ſchon ſo groß. daß der Verſuch, ſolche
Offiziere zu entfernen, den Auftakt für die gegenrevolutionäre
Erhebung bilden würde.

Die Front Denikins durchbrochen.
Amſterdam, 13. Nov. (W. T, B.) Nach einem drahtloſen

bolſchewiſtiſche Bericht haben die roten Truppen die Front des
Generals Denikin auf einer Breite von 47 Meilen durchbrochen.
Einer anderen bolſchewiſtiſchen Meldung zufolge iſt Denikin in
der Gegend von Dmitriew von den Bolſchewiſten geſchlagen wor-

d hat den Rückzug angetreten.ver i ſ s gfors, 13. Rov. (W. T. B.) Die Bolſchewiſten
greifen auch ſüdlich Gamburg anf der ganzen Front heftig an.

Sozialiſtiſche Einheitsfront in Rußland.
Meldun ausS c cr.
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zialiſten, ihre Gegenſätze untereinander und gegen die Bolſche-
wiſten zurückgeſtellt hätten, um gemeinſam das geſamte
ruſſiſche Proletariat, die Anhänger ſämtlicher ſozialiſtiſcher Par-
teien, zum Kampfe gegen die Truppen der reaktionären Generale,
die Rußland mit neuem furchtbaren Zarismus bedrohen, auf
zurufen. Die Aufrufe dieſer Parteien haben gewaltige Wir
kung gehabt, überall werden die energiſchſten Widerſtände gegen
die Zarentruppen vorbereitet und die Erfolge, die dieſe vor einigen
Wochen gehabt hatten, ſind von den Truppen des vereinigten
ruſſiſchen Proletariats längſt wieder wett gemacht worden. Der
Erfolg iſt nicht nur der zahlenmäßige, ſondern vor allem der
moraliſchen Ueberlegenheit der proletariſchen Truppen zu ver-
danken, denn während die Armeen der Zarengenerale nur ein
Haufen zuſammengewürfelter Landsknechte ſind, die ohne jedes
Jdeal nur eine hohe Löhnung und Gelegenheit zum Rauben und
Plündern haben wollen, beſtehen die Truppen der Sowjetrepublik
aus begeiſterten Proletariern, die wiſſen, daß ihr
r en der Beginn einer neuen furchtbaren Reaktion ſein
würde.

Trotz aller militäriſchen Verwicklungen und trotz der beſtehenden
ungeheuren toirtſchaftlichen Schwierigkeiten unterläßt die ruſſiſche
Näteregierung es nicht einen Augenblick, an der Durchdringung
des Landes mit ſozialiſtiſchen Jdealen und an ſeinem wirtſchaft-
lichen Aufbau zu arbeiten. Jn der letzten Zeit wurden ins-
beſonders im Ausbau des Jugendſchutzes und der
Kindererziehung große Fortſchritte erzielt. Die wirt-
ſchaftliche Kommiſſion hat einen Plan zur Organiſation, koſten-
freie Verpflegung von Kindern von Arbeitern und Beamten, die
der mederſten Lohnklaſſe angehören, für ganz Rußland ausge-
arbeitet. Sämtliche Koſten der Verpflegung dieſer Kinder mit
Lebensmitteln trägt der Staat. So werden im Gouvernement
Moskau allein über eine Viertelmillion armer Kinder auf
Staatskoſten erhalten. Gleichzeitig wurden in den verſchiedenen
Gouvernements Arbeitskolonien für Arbeiterkinder eingerichtet,

Hugo Haaſes Beſtattung.
Jm Anſchluß an eine im Reichstag abgehaltene Trauerfeier iſt

am Donnerstag die Urne mit der Aſche Hugo Hagſes nach dem
Friedhof in Friedrichsfelde überführt worden. Ein eigener
Bericht über die Beſtattungsfeier iſt uns bis jetzt noch nicht zu
gegangen :wir können daher erſt morgen ausführlicher berichten.

Die Sparprämienanleihe.
Juſt am Jahrestage der deutſchen Revolution beglückt das Reichs

finanzminiſterium das deutſche Volk mit einer Anleihe, die, wenn
man hinter den Tricks und Täuſchungskünſten des Finanzgenies
Erzberger den realen Kern ſucht, als eine Neuauflage der Kriegs
anleihe erſcheint. Großzügig, wie Matthias Erzberger nun einmal
arbeitet, läßt er durch die geſamte deutſche Preſſe in marktſchreie-
riſchen Jnſeraten den neuen Plan verbreiten. Ob er Glück haben
wird, läßt ſich bei dem unkrontollierbaren und un durchſichtigen Ge-
baren der gegenwärtigen Finanz- und Wirtſchaftslage nicht vorgus
ſagen. Mögzlich iſt es ſchon, denn das Erzbergerſche Projekt bietet
all denen, die das durch den Kriegswucher erworbene Geld unter
bringen möchten, willkommenen Unterſchlupf und beträchtliche Ver
günſtigungen.

Prämienanleihen ſind in der Vergangenheit immer nur dann
aufgelegt worden, wenn das ſtaatliche Finanzweſen ſich im Zuſtand
heilloſer Zerrüttung befand. Jn dem Frankreich vor der großen
Revolution, unter der zügelloſen Verſchwendungswirtſchaft der
letzten Ludwige, wurde die Anleihe mit dem Glücksſpiel verbunden.
Oekonomiſch rückſtändige Staaten wie Oeſterreich und deutſche
Kleinſtaaten griffen in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu
ſolchen ſenſationellen Mitteln, womit an die niedrigſten Jnftinkte
geldgieriger Elemente appelliert wird. Und für die Ausſicht 'oſig-
keit der Finanzen des neuen Deutſchland gibt es keinen untrüg-
licheren Beweis als dieſen Plan einer Sparprämienanleihe, den
der unfehlbare Erzberger in Verbindung mit geſchäftskundigen
Bankiers entworfen hat.

Das Reich braucht Geld und zehnmal Geld. Erzberger iſt ſtändig
auf der Suche nach neuen Einnahmequellen. Das Reichsnotopfer
iſt vorerſt ein Projekt. Darauf kann nicht gewartet werden. Ohne
Anleihen iſt nicht auszukommen. Aber wie ſollen die neuen An-
leihen dem Volke, das mit Kriegsanleihen überfüttert wurde, mund-
gerecht gemacht werden? Mit den üblichen Anleihen iſt einfach
nichts zu machen. Das weiß des Deutſchen Reiches Finanzgenie
ſehr gut. Es mußte alſo eine neue Form, ein neuer Typ erfunden
werden, mit deſſen Hilfe der Geldbeſitz der kleinen und großen
Kriegsgewinner in die Reichskaſſe geleitet werden könne, und der
Genius Erzberger erfand dieſen raffinierten Kyp, ſo eine Art
Mittelding von Sparbank und Lotterie; er ſchreibt darüber mit
anerkennenswerter Offenheit in der Zeitſchrift das Neue Reich
(Nr. 30): „Man mußte ſich nun fragen, welche Form man einer

Nach kurzen Meldungen der bürgerlichen Preſſe fand der
Leichenzug eine überaus ſtarke Beteiligung. Durch den tiefver-
ſchneiten Tiergarten kamen zahlreiche Deputationen nach dem
Königsplatz, auf deſſen Südſeite die Abordnungen Aufſtellung
nahmen, die ihrem Führer Haaſe das letzte Geleit geben wollten.
Große Menſchenmaſſen drängten ſich um das Reichstagsgebände,
von wo aus ſich der Zug um 11 Uhr nach Friedrichsfelde in Be-
wegung ſetzte.

London, 12. Nov. (Havas.) Der Vollzugsrat der Arbeiter-
partei beſchloß, den deutſchen Sozialiſten anläßlich des Ablebens
Haaſes eine Sympathieadreſſe zugehen zu laſſen, in der der Hoff-
nung Ausdruck verliehen wird, daß die deutſchen Kameraden ſich
am Grabe des Verſtorbenen wieder zuſammenfinden möchten.

Genoſſe Dr. Cohn Fraktionsvorſitzender.
Zum Nachfolger Haaſes als Vorſitzender der Fraktion der Un-

abhängigen Sozialdemokraten in der Nationalverſammlung iſt,
nach Meldungen der bürgerlichen Preſſe aus Berlin, der Abg. Dr.
Cohn gewählt worden.

Klara Zetkin ſchwer verunglückt.
Wie der Freiheit aus Stuttgart berichtet wird, erlitt die Ge

noſſin Klara Zetkin in ihrer Wohnung in Stuttgart bedauer-
licherweiſe einen ſchweren Unfall. Sie ſtürzte hin und zog ſich
einen Bluterguß ins Gehirn zu.

Die deutſche Arbeiterſchaft, das Proletariat der ganzen Welt
wird die Nachricht von dem ſchweren Unfall der Genoſſin Klara
Zetkin mit ſchmerzlichem Bedauern leſen. Jnsbeſondere die prole-
tariſchen Frauen, die ihr ſo viel zu verdanken haben, werden mit
uns allen die herzlichſte Teilnahme für das Mißgeſchick der Genoſſin
Zetkin ausdrücken.

Klara Zetkin, die im 63. Jahre ſteht, hat die Arbeit ihres Lebens
dem Proletarigt gewidmet, und wenn ſich auch unſere Wege ſeit
dem MärgzParteitag der Unabhängigen Sozialdemokratie getrennt
haben, ſo wiſſen wir doch, daß ſie mit uns das gleiche Ziel ver-
folgt: das kapitaliſtiſche Joch, das die Arbeiterklaſſe jetzt noch zu
tragen hat, zu zerbrechen und eine höhere Wirtſchaftsform, die ſozia-
liſtiſche Produktionsweiſe, durchzuführen.

Wir wünſchen mit der Freiheit der Genoſſin Zetkin baldige und
völlige Geneſung; wir hoffen, daß ſie bald wieder in den vorderſten
Reihen des Proletariats als Ruferin für den ſozialiſtiſchen Ge-
danken unter den Frauen und Mädchen der Arbeiterklaſſe begrüßen
zu können

Aufhebung des „Bußtages“.
Berlin, 19. November. Der unabhängige Abgeordnete

Adolf Hoffmann hat in der Preußiſchen Landesverſammlung

a) den Bußtang als geſetzlichen Feiertag auf zuheben und
b) den 9. November zum geſetzlichen Feiertag zu er

neuen Anleihe geben ſollte. Eine einfache Fortſetzung der Aus
gabe fünfprozentiger Schuldverſchreibungen, wie ſie während des

Krieges üblich geworden war, empfahl ſich ſchon aus dem Grunde
nicht, weil erfahrungsgemäß bei Vorhandenſein zu großer Poſten
von Anleihewerten eines beſtimmten Typs dieſe Anleihen an Zug-
kraft in der breiten Oeffentlichkeit zu verlieren beginnen. Die Tat-
ſache, daß die Kriegsanleihen aus bekannten Gründen im Kurſe
ſehr ſtark gedrückt wurden, mußte ebenfalls zur Vorſicht mahnen.
Mit Rückſicht auf dieſe Ueberſättigung des Jnlandmarktes mit
deutſcher Kriegsauleihe war es darum nicht ratſam, wieder den
gleichen Typ zu wählen.“ Aus dieſer Berechnung heraus erfand
Erzberger den neuen Typ, „der eine Miſchung von Prämienanleihe
und Sparanleihe darſtellt“.

Soweit der Reichsfinanzminiſter. Was iſt nun unter der Spar-
prämienanleihe zu verſtehen? Kurz geſagt: Das Reich braucht
Geld in Form einer langfriſtigen Anleihe, deren fünfprozentige
Zinſen nicht ausgezahlt, ſondern fortlaufend zum Kapital ge-
ſchlagen werden den Anreiz zu der Hergabe des Geldes auf nicht
weniger als 80 Jahre bildet die mit dem Unternehmen ver-
bundene Lotterie, die für einige Glückspilze hohe Gewinne von
1 Million abwärts bietet.

Die Höhe der erſten Anleihe ſoll 5 Milliarden Mark betragen,
die in Anteilen von 1000 Mk. zu zahlen ſind, deren jeder ſich zu
ſammenſetzt aus 500 Mk. Hriegsanleihe und 500 Mk. in bar. Tat-
ſächlich werden durch die Anleihe demnach nur 256 Milliarden
Mark für das Reich gewonnen. Jſt das angeſichts des übergroßen
Geldbedarfs nicht verblüffende Beſcheidenheit ſeitens des Reichs-
finanzminiſteriums? O nein! Erzberger will mit dieſer erſten
Sparprämienanleihe die ſich bietenden Möglichkeiten feſtſtellen, er
will erkunden. Ein Mann, der gut unterrichtet iſt, Dr. Otto Hey-
mann (Berlin), ſchreibt darüber: „Man führt dieſe Beſchränkung
auf den Wunſch der Regierung zurück, erſt einmal den Boden für
die Aufnahme einer neuen Reichsanleihe zu ſondieren.“ Das
heißt: Jſt der Erzbergerſchen Reichslotterie mit dieſem Verſuch
ein voller Erfolg beſchieden, dann folgt recht bald eine Wieder
holung in erhöhtem Umfange. Und wenn das deutſche Volk, ge
kitzelt durch die Möglichkeit von Millionengewinnen, Luſt und Geld
hat, kann es in zahlloſer Folge in der Reichsdalleslotterie ſpielen

bis zum allgemeinen Bankerott
Trotzdem die einzelnen Anteile der Anleihe nur 1000 Mk. be

tragen, nach dem heutigen Geldwert ein verhältnismäßig geringer
Betrag, kann doch mit Beſtimmtheit geſagt werden, daß die Maſſe
des Volkes, die heute weniger denn je das einfachſte Konſumbedürf-
nis befriedigen kann, für die Zeichnung in Frage kommt. Damit
rechnen die Drahtzieher und Propagandeure des Reichsfinanz-
miniſters übrigens auch; einer von ihnen, Alfred Landsburgh, be
zeichnete die Hreiſe, auf deren Zeichnung ganz beſonders gerechnet
wird, als die Schicht der „Neberkonſumenten“ er ſchreibt über dieſe
im Ueberfluß lebenden Leute:

„Es gibt nämlich in Deutſchland heute eiten außerordentlich
großen Kreis von Perſonen, die durch deſondede Struktur der
Kriegs und Nachkriegswirtſchaft zu einem verhältnismäßig hohen
Einkommen gelangt ſind. Man hat hierbei weniger an das Groß
gewerbe zu denken, als an den mittleren Kaufmann, Unternehmer
Handwerker, Landwirt, Obſtzüchter uſw. ZFilr dieſe Kreiſe iſt es
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keine geeignete Anlage zu finden wiſſen

n. S. P. und der H. P. D. ſchlugen gemeinſam eine Reſolu-

g. ja Reichsvereinsgeſetz für gewer

kypiſch. daß fie, ſeitdem die Kriegsanleihen hre Beliebtheit ein
gebüßt haben, für ihr ungewohnt reichlich vereinnahmtes Geld

Das liegt nicht nur an
ihrer geringen Vertrautheit mit den Verhältniſſen am Kapital-
markt, ſondern auch in dem tatſächlich beſtehenden Mangel an
paſſender, auf ihre beſonderen Wünſche zugeſchnittener Anlage-
gelegenheit. Die Hauptarten des Kredits (Hypotheken, Kommunal-
anleihen u. dgl.) ſind organiſiert und zentraliſiert, kommen alſo
an den einzelnen kleinen Kapitaliſten nur ansnahmsweiſe heran.
Die Einzahlung bei der Bank oder Sparkaſſe iſt dieſen Kreiſen
heute wenig ſympathiſch, da ſie in Anſehung ihrer Vermögensver-
hältniſſe keine Mitwiſſer zu haben wünſchen. Jrgendwo müſſen
aber die verdienten Gelder ſchließlich bleiben, und ſo ſehen wir ihre
Verwertung die eigentümlichſten Formen annehmen: die der Auf-
ſpeicherung von Banknoten in Kiſten und Kaſten, der Jagd nach
Effekten, welche die Börſenkurſe phantaſtiſch hochtreibt, des wahl-
loſen Ankaufs von Luxusgegenſtänden, wie Teppichen, Schmuck und
überflüſſigen Mobilien. Alle dieſe Erſcheinungen ſind auf die-
ſelbe Quelle zurückzuführen, nämlich auf die Verlegenheit relativ
wohlhabend gewordener Teile des Mittelſtandes, die nicht wiſſen,
wohin mit dem Gelde. Vor allem aber führt dieſe Verlegenheit
zu einem gewaltigen Mehrverbrauch von Lebens- und Gennß-
mitteln, deren Preis kaum noch eine Rolle ſpielt. Denn wo das
Geld leicht verdient worden iſt, da iſt es zu einem Schlagwort ge-

faſſung Verſammlungsfreſheit Und viele andere ſchöne Dinge
dieſer Art garantiert ſind. Nach den bisherigen Erfahrungen
wird man aber ſchwerlich erwarten dürfen, daß ſie ſich jetzt bereit
findet, die von ihren Mitgliedern beſchworene Verfaſſung anzu
erkennen. Sie lebt von der Hand in den Mund und glanubt, mit
der Politik der geballten Fauſt das Elend unſerer jetzigen Ver
hältniſſe meiſtern zu können. FJett bekommen ſogar ihre ge
treueſten Anhänger zu ſpüren, was die Verfaſſung wert iſt, wenn
die Arbeiterſchaft den Kampf für ihre Rechte, den Kampf gegen
die Verſchlechterung ihrer Lebenshaltung, führen will.

Der Wahlkampf in Jtalien.
Gleich wie Frankreich und Belgien ſteht auch Jtalien mitten im

heftigſten Wahlkampf. Drei Parteien insbeſondere ſind es, die
um den Sieg ſtreiten. Die ſozialiſtiſche Partei, die katholiſche
Partei, die ſich jetzt italieniſche Volkspartei nennt, und die Libe-
ralen. Die Entſcheidung liegt nach allgemeiner Auffaſſung nur
zwiſchen den Sozialiſten und den Katholiken, weil nur ſie allein
wahrhaft gut organiſiert ſind. Die Liberalen dagegen einſtmals
die „Große Partei“ genannt, werden durch innere Kämpfe immer
bedeutungsloſer. Der Verſuch, einen Block aller liberalen Kräfte
zu ſchaffen, hat weder in Rom noch in den Provinzen zur Aus-
führung gelangen können.worden, das Geld „habe keinen Wert mehr“ Beamte, Angeſtellte,

Rentenempfänger uſw. ſind freilich anderer Meinung es müſſe
lſo irgendwie ausgegeben werden.“
Das Geld dieſer im Ueberfluß ſchwelgenden wucheriſchen Ele

mente will Erzberger mit ſeiner Lotterie aus den Schluvfwinkeln
hervorholen. Dieſe Leute haben ja auch die regelmäßige Zinszah-
lung nicht nötig, ſie können es ſich geſtatten, auf Jahrzehnte hin-
aus die Zinſen zum Kapital ſchlagen zu laſſen. Außer dem Lock-
mittel des Glücksſpiels hat Erzberger aber noch eine weitere Ver-
günſtigung für die gößeren Kapitalbeſisger getroffen.
Wer 25 Anteile erwirbt, iſt für die eingezahlten 25 000 Mark von

laß- und Erbanfallſteuer befreit. Ein neues Privileg,
das von den Vermögensbeſit:ern weidlich ausgenntzt werden wird;
außerdem können weitere zehn Anteile von dieſen beiden Stener-
arten befreit werden. Alles das kommt natürlich nur für Kapi-
ta liſten in Frage

e Arbeiterklaſſe kann dem neueſten Erzbergerſchwindel zur
trafenn, verſeuchten Kapitalismus nur ſtrikteſte Ab-

T e Sie dieſ. 2 r ſod 2le h j entgegenbringen. Sie hat dieſes Experiment lediglich als
d Wer RM 55 5 Wage waseinen n en Verjuch zu betra Yten, eine im i oſterven begriffene

Geſellſchaftsordnung durch Pferdekuren (Reichsnotopfer) und
Taſchenſpielerkünſte (Sparprömienanleihe) mit neuem Leben zu
erfüllen. Mag Erzberger mit ſeiner Milliardenlotterie immerhin
ein Tagesgeſchäft, einen Scheinerfolg erringen den unaufhalt-
ſamen Niedergang des kavitaliſtiſchen Wirtſchafts- und Staats-
ſyſtems wird er damit nicht aufhalten können.

Gewerkſchaften und Räteſyſtem.
Ein Beſchluß der Berliner Arbeiterräte.

Die Vollver ſammlung der Groß- Berliner Ar-
beiterräte beſchäftigte ſich am Mittwoch mit den Vorgängen
anläßlich des Metallarbeiterkampfes. Die Fraktionen der

tion voer, in der es heißt:
„Die Niederlage des Groß- Berliner Proletariats, zurückzuführen

auf das Verſagen der gewerkſchaftlichen Jnſtanzen
der Arbeiterſchaft, gibt dem Proletariat die klare Lehre, daß nur
Kräfte mit übereinſtimmender revolutionärer Willensrichtung zu
einem revolutionären Kampfe gemeinſchaftlich zuſammengeſchloſſen
werden können.

Die Organiſierung und Führung der entſcheidenden Kämpfe des
Proletarigts gegen das Kapital muß erfolgen durch auf jeder-
zeitigen Rückruf gewählte Funktionärederproletari-
ſchen Revolution. Die Organiſation dieſer Kämpfe kann
nur auf der Grundlage der Betriebe geſchehen. Jn
dieſer Form iſt das Proletariat zuſammenzufaſſen zu einheit-
lichen Kampfformationen, deren Aufban ſofort und
umfaſſend über das ganze Wirtſchaftsgebiet Deutſchlands zu ge-
ſchehen hat.

Das Ringen der Arbeiterklaſſe um den Sozialismus muß er-
folgen unter der Parole: Alle Macht den Räten, deren
Fundament dieſe revolutionären Kampfesformationen bilden
müſſen.

Aus dieſem Grunde erklärt die Vollverſammlung, daß im Rahmen
dieſer Kampfesorganiſation um das reine Näteſyſtem kein
Platz mehr iſt für Organiſationen des Prole-tariats, die nicht Mittel und Ausdruckdes reinen
Räteſyſtems ſind, ſondern an den alten und unwirkſam ge
wordenen Formen des proletariſchen Klaſſenkampfes feſthalten.“

Dieſe Reſolution fand einſtimmige Annahme. Gegen
die Freiheit waren zuvor ſcharfe Angriffe gerichtet. Ein
Redner bezeichnete ſie als das Organ des äußeren rechten
Flügels der U. S. P. Es wurde beſchloſſen, ein Flugblatt

rauszugeben, das gewiſſe Mitteilungen, deren Aufnahme die
eiheit abgelehnt hatte, verbreiten ſoll.

Außerdem faßte die Vollverſammlung einen Proteſtbe-
ſchluß gegen die Verhaftung von Vollzugsratsmit-
liedern und erklärte, im Vollzugsrat nach wie vor die
eitende Jnſtanz der klaſſenbewußten Arbeiterräte Groß-Berlins

zu ſehen.
Die Freiheit wendet ſich gegen den Beſchluß und ſchreibt: „Die

Reſolution bedeute einen großen Mangel an ſozialiſti-
cher Einſicht, ſie ſtehe auch im Widerſpruch mit den
rüheren Beſchlüſſen der Vollverſammlung. Es müſſe
elten, die Gewerkſchaften zu revolutionieren, ſtatt

beiſeitezuſchieben, um ein Neben- und Miteinanderarbeiten von
Gewerkſchaften und Räten herbeizuführen.

Die in der Verfaſſung „garantierte“
Verſammlungsfreiheit.

Wie die Regierung damit umſpringt.
Der demokratiſche Abgeordnete Erkelen z hat in der Deut-

ſchen Nationalverſammlung folgende Anfrage, geſtellt:
Am Sonnabend, den 8. November, nachmittags fand im Ver-

hindshauſe der Deutſchen Gewerkvereine eine Mitglieder-
er ſammlung der ſtreikenden Metallarbeiters Gewerkvereins deutſcher Metallarbeiter H. D. ſtatt. Die Ver

ammlung beſchäftigte ſich mit dem Abbruch des Berliner Metall
rbeiterſtrei?s.
Gegen 5 Uhr nachmittags erſchienen etwa 100 Mann der

Sicherheitswehr unter Führung von Offizieren und aus-
ernſtet mit allen Waffen, einſchließlich Maſchinengewehren. Sieſten ohne Angabe von Gründen die Verſamm-
ung ar.Sind der Reichsregierung die Gründe zu dieſer Maßnahme
fännt? Jſt ſie bereit, die polizeilichen Stellen daraufieeifen daß
1. Jn der Verfaſſung Verſammlungsfreiheit

Jn der ſozialiſtiſchen Partei dagegen iſt die Einig-
keit der verſchiedenen Richtungen wie der Ausgang des Kon
greſſes von Bologna gezeigt hat. ernent geſchaffen werden. Durch
Verzicht des von Turati geführten rechten Flügels auf Zuſam-
menarbeit mit der bürgerlichen Regierung und durch den Verzicht
der Extremiſten auf ihr Programm der reinen Gewalt hat ſich die
gewaltige Mehrheit der Partei auf ein gemeinſames Pro-
gramm geeinigt. Jhre Stellung im Lande iſt dadurch außer-
ordentlich geſtiegen und die Partei rechnet darauf, ihre Sitze im
Parlament von 42, die ſie augenblicklich inne hat, auf wenigſtens
100 zu erhöhen. Jmmerhin fürchten auch jetzt noch viele Sozia-
liſten, daß nach der Wahl eine neue Trennung zwiſchen den ver-
ſchiedenen Richtungen der Partei erfolgen könne, wenn ein großer
Teil ſich zur Unterſtützung einer bürgerlichen Regierung bereit-
finden würde.

Die Ziele der katholiſchen Partei ſchließlich haben mit den der
ſozialiſtiſchen viele Aehnlichkeit, hat doch jene Partei aus dem
ſozialiſtiſchen Programm faſt alles, was nicht direkt im Gegenſatz
mit dem chriſtlichen Prinzip ſteht, übernommen. Abgeſehen von
wenigen ganz rechts ſtehenden Elementen wird die katholiſche
Partei in zahlreichen Fragen neben der ſozialiſtiſchen ſtehen. Der
äußerſte linke Flügel der katholiſchen Partei zeigt ſogar eine Hin
neigung zu der bolſchewiſtiſchen Strömung im Sozialismus.

Für die Energie, mit der unſere italieniſchen Genoſſen den
Wahlkampf führen, zeugt es, daß ſie in ſämtlichen 54 Wahlkreiſen,
in die ganz Jtalien eingeteilt iſt, ihre Liſten aufgeſtellt haben.
während ſelbſt die ſtarke katholiſche Partei nur in 45 Wahlkreiſen
kandidieren wird.

Lugano, 12. November. (W. T. B.) Die Wahlbewegung in
Jtalien nimmt mit dem Herannahen des Wahltages (16. Novem

r) immer ſchärfere Formen an. Die Zeitungen ſind voll von
Nachrichten über Zuſammenftöße zwiſchen den Sozialiſten und
den bürgerlichen Parteien ſowie der bewaffneten Macht. Nicht
ſelten werden Verwundete und ſelbſt Tote gemeldet. Auch Wahl
redner, beſonders ſolche von kriegsfreundlichem Ruf, kommen
manchmal in Lebensgefahr. Die Wahlreden bieten über die
Kriegshaltung der einzelnen Parteien nichts Neues, zeigen aber,
daß ſich der Wahlkampf nicht von Fragen trennen läßt. die mit
dem Kriegseintritt und der Kriegspolitik Jtaliens zuſammen
hängen.

Generalſtreik in Oberitalien
Lugano, 13. Nov. Bürgerliche italieniſche Blätter melden:

Jn Mailand und Turin haben am Sonntag und Montag
wiederholt Zuſammenſtöße zwiſchen Militär und
ſtreikenden Arbeitern, ſowie demonſtrierenden Sozia-
liſten ſtattgefunden. Jn. Mailand kam es am Dom-Platz zu
blutigen Zwiſchenfällen. Truppen griffen ein, worauf die
Demonſtranten mit Revolvern und Gewehren ſchoſſen. Meh
rere Perſonen wurden dabei getötet und ver-
wundet.

Nach einer Meldung der Corriere della Sera dauern in Florenz,
Genug und Bologna die teilweiſen Arbeiterausſtände
fort. Unter der Arbeitermaſſe herrſcht Erregung.
Der Präfekt von Florenz verlangte telegraphiſch von der Regie
rung Trupppenverſtärkungen, um die Ordnung auf-
rechtzuerhalten. An Savona richteten die Streikenden ein Ultima-
tum, worin die ſofortige Zurückziehung des Militärs
unter Androhung eines oberitalieniſchen Generalſtreiks ge
fordert wurde.

Die Ablieferung der Milchkühe.
Berlin, 18. November. Auf eine Anfrage der demokra-

tiſchen Abgeordneten Brodauf und Schneider (Sachſen)
über die Zahl der an die Entente abzuliefernden Milchkühe hat

Reich swirtſchaftsminiſter folgende Antwort er-
terlt:

Die Kommiſſion, die in meinem Auftrag im Auguſt 1919 wegen
der im Friedensvertrag vorgeſehenen Viehablieferungen in Ver-
ſailles mündlich verhandelte, wies ausdrücklich darauf hin, daß

die t e verlangten Milchkühe un-möglich ſei. Bei den mündlichen Kerhandiungen iſt es ge
lungen, folgendes zu erreichen: Frankreich, dem nach dem Frie-
densvertrage 90 000 Milchkühe zuſtehen, hat ſich mit der Liefe-
rung von 30 000 trächtigen Kühen, 30 000 Kühen in Milch und
30 000 ſichtbar tragenden Färſen einverſtanden erklärt. Belgien,
das 50 000 Milchkühe und 40 000 Färſen nach dem Friedenséver-
trage bekommen ſoll, erhält 5000 Kühe in Milch, 25 000 ſichtbar
tragende Kühe, 35 000 ſichtbar tragende Färſen und 25 000 Stück
weibliches Jungvieh im Alter von 8--10 Monaten. Statt der

Reſt in Färſen geliefert wird.
Auch dieſe verminderte Ablieferung wertvoller Milchkühe

bedeutet noch einen folgenſchweren, ja kaum zu ertragenden
Eingriff in die deutſche Volksernährung und eine Gefährdung
namentlich des Lebens von zahlreichen Säuglingen und Kranken.
Die Urheber dieſer ſchweren Volksſchädigung find die deutſchen
Kriegsverbrecher, die im beſetzten Frankreich und Belgien wie die

Hunnen gehauſt haben.

Verkehrsſperre „nur“ bis 16. November.
Berlin, 13. November. (W. T. B.) Wie die Deutſche Allg.

Zeitung aus dem Reichsverkehrsminiſterium erfährt, iſt die Ver
längerung der Perſonenverkehrsſperre über den anfangs in Aus-
ſicht genommenen Termin nicht zu erwarten. Man iſt allgemein
der Auffaſſung, daß ſie auch der Bevölkerung aus wirtſchaftlichen
Gründen nicht zugemutet werden kann. Das Blatt hört weiter,
daß die günſtige Wirkun Verkehrsſperrenicht ausgeblieben iſt. Man könne ſie dahin zuſammen-
faſſen, daß die ungünſtige Wirkung des Wetters durch die günſtige

garantiert iſt?
chaft liche Ver-k

ammlungen die Anmeldepflicht ausgeſchloſſen iſt?

Wirkung der Perſonenverkehrsſperre zumindeſtens ausgeglichen
iſt. Trotzdem dürfe man ſich nicht darüber täuſchen, da i Ver

mmerrefrage und die Frage der Kohlentransporte n
ſchwierig bleibe.

Der Reichsregierung iſt natürlich bekannt. daß nach der Ver

Hauſe.
zend: aber Mannſchaften werden mit Bettelpfennigen e

Vertrauensleute der ſtreikenden Metallarbeiter an die Luft zu

miſſars für den Ruhrbezirk, Herrn Severings, der jüngſt
Gewaltregiment im Kohlenrevicr ſei das Militärſchuld, er

dächtnisſchwäche zurückgeführt werden müſſen?

der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei ſei, und daß
n

Aus dem Rei wird gemeldet: Der 15. November iſt der letzte Tag der Perſonen
ſperre. Vom 16. November ab werden auf ſämtlichen dem Haupt-
verkehr dienenden Haupt und Nebeneiſenbahnen die im Jntereſſe
der Erhaltung des Wirtſchaftslebens unbedingt notwendigen
Perfonen- und Schnellzüge wieder gefahrenwerden. Sollte die Durchführung dieſes Verkehrs zu Schwie
rigkeiten in der Kartoffel- und Kohlenverſorgung führen, ſo müſſe
mit einer Wiederholung der völligen Perſonenverkehrsſperre
gerechnet werden.

Der Mächthunger der Kirche. 3
Kirchenfürſten gegen die Verfaſſung.

Jn Fulda tagte eine Biſchhofskonferenz, die ihren
Bannſtrahl auch gegen die den Kirchenfürſten wider den Strich
gehenden Beſtimmungen der deutſchen Verfaſſung richtet. r
einem Schreiben an die „hohe Reichsregierung legen F. „Reichs
verwahrung“ ein. Die katholiſche Kirche ſei eine Jnſtitution,
„deren Rechten keine weltliche Geſetzgebung Grenzen und Schran-
ken zu ſetzen befugt ſei“. Deshalb wollen ſie ſich den Verfaſſungs
beſtimmungen, „die einen Eingriff in die unveräußerlichen Rechte
der Kirchen bedeuten“, nicht fügen. Katholiken könnten durch den
auf die Verfaſſung zu leiſtenden Eid ſelbſtverſtändlich zu nichts
verpflichtet werden, was einem göttlichen oder kirchlichen Geſetz
und damit ihrem Gewiſſen widerſtreitet.
nach chriſtlichem Grundſatz „zwei verſchiedene von Gott gewollte,
jede auf ihrem Gebiete ſelbſtändige und darum gleichberechtigte

Staat und Kirche ſeren

Gewalten“ und die Kirchenfürſten überzeugt, daß „eine friedliche
Verſtändigung zwiſchen den verantwortlichen Stellen in Staat und
Kirche ohne Schwierigkeiten ſich wird vollziehen laſſen“.

Mit anderen Worten: die katholiſche Geiſtlichkeit verlangt neben
der politiſchen Vertretung des Zentrums im Parlament die An
erkennung der Erzbiſchöfe, Biſchöfe uſw. als verfaſſung-
gebende Faktoren.

Rechtsſozialiſtiſche Revolutionphantaſien.
Aus einem Revolutionsaufrufe der Bielefelder Volks

wach t erfahren wir folgende Erfolge der Revolution„Beſeitigung des Militarismus Abbau aller
Vorrechte Größere Fürſorge für Mannſchaften und Kriegs
gefangene Enhvicklung zur Sozialiſierung und Ein

isher haben wir von dieſen ſchönen Dingen noch nichts ge
wußt.

führung der Betriebsdemokratie.“

ußt. Der Militarismus ſcheint uns verbreitert worden zu
ſein: jeder Bauer und Monarchiſt hat ſeine Flinte zu

Zwar iſt die Fürſorge für entlaſſene Offiziere glän-
abgeſpeiſt und Kriegsinvaliden ſtehen mit ihren „Renten“ dicht
vor dem Verhungern.

die demokratiſchrechtsſozialiſtiſche Regierung es jetzt erſt wieder
den Berliner Metallinduſtriellen geſtattete, die Betriebsräte und

ſetzen.
Die Bielefelder Volkswacht iſt das Organ des Staatskom

in einer rechts ſozialiſtiſchen Parteiverſammlung erklärte, an dem

könne nichts weiter machen, als vermittelnd einzugreifen.
Die Preſſefreiheit iſt in dem zitierten Aufrufe vorſich

tigerweiſe nicht erwähnt worden. Sollte das nur auf eine Ge

Denuziantenpack bei den Beſatzungsbehörden.
Unſer Düſſeldorfer Parteiorgan, die Volkszeitung, teilt mit,

Die „Entwicklung zur Sozialiſierung“ iſt
Schall und Rauch und die 3Betriebsdemokratie“ beſteht darin, daß

daß ſeine Einführung in das belgiſche Beſatzungsgebiet auf Grund
einer Denunziation des Zentrumsklüngels, unterſtützt durch das
Bürgermeiſteramt, verboten worden iſt. Das Düſſeldorfer Zen
trumsblatt, das in ſeinem Wap
leuchtende Motto trägt: ü„Fürhatte ſich mit einem zur Pütetgade an die Beſatzungsbehörde

en auf c pee em Grunde des
ahrheit, Freiheit und Rechtl“

beſtimmten Schreiben an das Bürgermeiſteramt in Oberkaſſel ge-
wandt und darauf hingewieſen, daß die Volkszeitung ein n

ieſe
Partei doch bekannt ſei, daß ſie radikalen m uldige
und dem Bolſchewismus Vorſchub leiſte. r Bürgermeiſter
hatte nichts Eiligeres zu tun, als das dennnziatoriſche Schreiben
an die Beſatzungsbehörde weiterzugeben, und machte ſich ſo zum
Träger einer auf Eigennutz und gemeiner Geſinnung beruhenden
Angeberei. Hierauf erfolgte das Verbot, während alle anderen
rechtsrheiniſchen Blätter weiter zugelaſſen waren. Unſerer links
rheiniſchen Genoſſen hat ſich naturgemäß eine ſtarke Erregung
bemächtigt, ſie haben- ſich bereits beſchwerdeführend an den Be-

fehlshaber in Aachen gewandt. l tfung der „Feinde“ bis zum Endſieg predigten, wiſſen heute nicht,
in welcher Art ſie am beſten die Beſatzungsbehörden anhündeln
ſollen. Eine ſchäbige Geſellſchaft

Preußiſche Landesverſammlung.
80. Sitzung. Donnerstag, 13. November.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 5 Min.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Geſetz

entwurfsüber weitere Beihilfenzuden Kriegs-wohlfahrtsausgaben der Gemeinden, ſowie für
die Verbilligung von Lebensmittel n.

Abg. Weil SoAbg. Stieler (Ztr.): Notwendig iſt eine
Erhöhung der Familienunterſtützung für die Kriegsgefangenen.

Abg. Bruhns (Soz.) ſpricht ebenfalls für erhöhte Beihilfen
an die Familien der Kriegsgefangenen.

Abg. Dall mer (Dn.) hat große Beſorgniſſe für die Zukunft
un Crig Gemeinden.

Finanzminiſter Dr. Südekum:
der Gemeinden voll an.

Jch erkenne die Notlage

Wir werden dem Entwurfe zuſtimmen.

Spießer, die früher die Bekämp

Der Entwurf wird in zweiter und dritter Leſung, ſowie in
der Geſamtabſtimmung angenommen.

Es folgt die Beratung des Antrages von Keſſel (Dn.) auf
ſchlennige Rettung der Hackfruchternte.

Abg. v. Keſſel (Dn.) Das unzeitige Winter-wetter hat ſchon unmeßbar großen Schaden an
gerichtet. Die per muß die Arbeitszeit bei eintreten

Herausnehmen der Früchte vorübergehenddem Tauwetter zum der e n
erhöhen, genügend Eiſenbahnwagen für den Transport bereit
ſtellen, ferner Kohlen zur Verfügung ſtellen, damit die ange
frorenen Kartoffeln getrocknet werden können.

Abg. Schmidt, Köpenick, (Soz.): Der Antrag iſt aus agita-
toriſchen Gründen geſtellt worden, um

gegen die Zwangswirtſchaft

Sturm zu laufen.
Landwirtſchaftsminiſter Braun Der überwiegende Teil der

Hackfrüchte iſt vor Eintritt des Froſtes eingebracht worden. Das
Miniſterium iſt bemüht, durch Stellung von Arbeitskräften
helfend einzugreifen. Wir werden weiter alle Kräfte anſpannen,
um zu retten, was noch zu retten iſt.

Ein Vertreter des Eiſenbahnminiſters bemerkt,
h zum Abtransport der Hackfrüchte alles nur Mögliche ge
ſchehe.

Der Antrag v. Keſſel wird, ſoweit er die vorlibergehende Her
aufſetzung der Arbeitszeit fordert, durch Anszählung mit 116
egen 95 Stimmen der ſozialdemokratiſchen e angenommeſS Forderung auf genügende Stellung von Eiſenbahnwagen ine

einſtimmige Annahme.
Gs folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über die

Veranlagung und Verwaltung der preußiſchen Steuern,
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der Vorlage geht die Veranlagung Verwaltunga men und Ergänzungsſteuer auf die nge
ämter und Landesfinanzämter über.

Hierauf wird die zweite Haushaltsberatung beim Haushalt
der preußiſchen Regierung fortgeſetzt.

Freitag 12 Uhr: Fortſetzung; vorher Anfragen.
Schluß 5 Uhr.

Leinert will zurücktreten.
Der Präſident der Preußiſchen Landesverſammlung Leinert

hat der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſeine Abſicht, ſein
Amt niederzulegen, unterbreitet, weil er. gelegentlicheiner Abſtimmung am Schluſſe der Sitzung am Mittwoch von
der Mehrheit im Stiche gelaſſen worden war. Auf Bitten der
Fraktion jedoch, die ihm beſtätigte, daß er im Rechte geweſen, und
ihm Vertrauen ausdrückte, trat Leinert von ſeinem Vorhaben
zur i

rantwortlich für Politik und Varteinachrichten: K Karl Bock; für Halle und
Saal gitreis- Gottlieb Kaſparek; für Aus der Provinz und Verſammlung derichte

Werner Scholem. für Anzeigen: Hermann Schade: Verlag Volksvlatt G. m. b. H
Hant Halle we Ge ſoſemchartsbu vdruckerei G. m. b. H. ſämtiich im Halle

Die Aufhebung der Arbeiter und Bauernräte in Oberſchleſten

hat der bekannte „Staatskommiſſar“ Hörſing angeordnet; ſie
ſollen ihre Tätigkeit nach Beendigung der Gemeinderatswahlen
einſtellen. Angeblich handelt Hörſing nach einer Verfügung der
Entente, die indes ganz nach ſeinem noskeſozialiſtiſ Herzen
ſein dürfte.

Hungersnot in aller Welt. Jn den gali iſchen Erdölbergwerken
mehren ſich die Hungerdemonſtrationen ie Demonſtranten ver
langen ſofortige Zuteilung von Lebensmitteln und Kohlen. Die
Bevölkerung fordert eine entſprechende Aktion des polniſchen Ver
pflegungsminiſteriums in Angelegenheit einer genügenden Ver-
Kafpina des Landes. Aus allen Gegenden Süderropas, vom
r aus Südrußland kommen Hilferufe, die Hungersnöte zu
indern.
Papiernot auch in Amerika. Neuyork, 12. November. Havas.

Da in den Vereinigten Staaten Mangel an Papier einge-
treten iſt, müſſen die amerikaniſchen den Umfang z
Ausgaben herabſetzen. Deshalb werden ſie die Tarife für Jn-
ſerate erhöhen.

T er 2

5907 Nur für Erwachsene!

s Frce.

Wochentags Einlass /24 Uhr, Anfang 4 Uhr.

Grosse Ulrichstrasse r. 31.

Wenn in der She die Liebe stirvbt!

„Das Lied vom verlorenen Güc

Lichit-

Mit Gesangs-Einlagse:

Hierzu ein Köstliches Lustspiel mit G. Dammann in der Hauptrolle
S Vegen des gewaltigen Abendandranges bitte schon dle Huchmittugsvorstellung zu besuchen! S

Grosse Nirichstrasse r. 81.
Ab Freitag den 14. November täglich!

C Der gewaltige soziale v Du

Frau Rose Gaeriner aus Leipzig.

Wiederanſchluß der Menge a an Chlna? Die Weſtminſter
Gazette meldet aus Peking: Die äußere Mongolei, die ſich ſeit
der chineſiſchen Revolution von China trennte und ſich an Ruß-
land angeſchloſſen hatte, ſandte eine Deputation nach China, um
die früheren Beziehungen zu China wieder aufzunehmen, weil
man glaubt, von Rußland keinerlei Unterſtüsung zu erhalten.
Die Regi S rden der Mongolei und vor allem die Geiſt-lichkeit er ark für dieſen Plan ein. Die geiſtlichen Be
hörden bkren die geiſtliche und weltliche Unabhängigkeit
des Huchtuchtu, bekannter unter dem Namen der lebende Vuddha,
ſichergeſtellt wird. China iſt bereit, dem Erſuchen zu entſprechen.

Ausſtellung über Bildungsarbeit.

Das h zu Leipzig beabſichtigt anläßlichdes Parteitages der U P. eine Ausſtellung über die Bildungs-
arbeit zu veranſtalten. Zu dieſem Zweck wird um Ueberſen-
dung von Material gebeten. Auf die Programmeund Veröffentlichungen der Volkshochſchulen
wird beſonderer Wert gelegt. Zuſendung wird erbeten an die Ge
ſchäftsſtelle des Allgemeinen Arbeiter-Bildungsinſtitutes für Leip

e g, i Volkshaus, Zeitzer Straße 32 IV, Zimmer 42.

e -v—-v-rr2 C

Hur für Erwachsene!
S e

S

SeEhe Teil
6 Krte.

n Se

Sonntags Einlass /23 Uhr, Anfang 3 Uhr.

e

Walhallu-
Operetten Theater.

v Uhr:

Fa in Je
Sonntag nachm.

Uhr als
Freomdenvorstellung

Kchwarrwalmage.

Originalbesetzung.

Veldur- h
Kleine Preise.

Erwachsene 1-4 MK.,
Kinder die Hälfte.

a 10-1 u. 4-6 Uhr.

Modell-Dampftkessel
zu kaufen ggiuk etwa
150)300. Off. H. 630a. d. Exp. d. 5972
Neuer dunkler Kleiderſchrank, 2 gebr. Tiſche, gut

erh. n u b. z.v. Tiſchl. Schloßbg. 1. 5971

chwarzes, ſchw.nen stüm
neu, Gr. 42 für 225 Mk.

zu verkaufen. *3647
Brandenburgerſtr. 11,11.

Kapnctennöge

S rund und lang,
3 in allen Großen

Prima

neuen

Extra große Formen,

siück an
Geschäftshaus

d. Lewin
Marktplatz 2 ung 3. I

Slektr.

Haſte a, Brüderstr. 7

Piano
mit Xylophen und Handoline

(Kunstepiel) 2u verkaufen.H. Hever, Restaüt 2. Narkoruten

polio- Theater
Uhr. Die tanzende Maske.

Operette in s Akten von R. Reuntaky.
Louise Tirsech a. G-isse

Oktav Hax Wilensz a. G.Tel. 4480. Sontag naehm. z Uhr bei klein Preisen:

9 rtelse h rikten reinen r Hänsel und Gretel
Vorverkauf 9-1 u. S Sonntags ununterbroch.,

Leipziger
Strasse 88
Fornrat 2

Hannl Weise

Die

Nach dem Schauspiel

Reiz des Lustspiel
in 3 Akten mit

Vortkühr.: 4. 10 6.20 8.30.
„Eiverge“, 6. m. b.

Gr. Mürkerastr. 5.
1 P. gebr. Lang- u. Halb
ſtiefel, 1 Militärſchuhe,Gr. 27 Pit Verw. billig
zu verkaufen. 5968
H9laskauorat 16, H. II I.

Apparate v Frauen er

halten Sie bei 6960

Speer,
Große Ulrichſtraße 63,
gegenüber Arnold 4 Treltzsch.

Gummi
waren, in beſt. Friedens
qualität, erhalt, Sie bei

eceGroße richſtraße 63.,
ge endber Arnold 4 Trollzsch

Bandugen--
aller Art erhalten Sie

in la, Qualitäl be

peer,
Große Ulrichſtraße 68,
(egeulber Arnold 4 Trollisch.

D. m

D.
J r

e

63.00 und Mark 6

Geiststrasse 35.

Ein grosver Pogten kuldl, Herrenstefein
ein awrrer pogt dämen Arasrengneteln

J sowle r ärien von Schuhwaren, e unun,

ma Naungorfs &chunhaus,

Verlobte “86837
Damen senden Adresse unt.
„Leben und Gesundheit 2*
Berlin SW 18, postlagernd.

Der Sozialismus und
die Intelleltuellen
von Max Adler. P

eneres. Vocdendencn.

Seginn 4 Vhr.
v

in dem Filim in 5 Akten

Geh2edmiädrigen

von Dr. Max Preyer.
Vortfühbr. 4.40 6.50 9. 10.

kanch reiner

Amt ehe di e.

Stadttheater.
Sonnabend, 15. Novemb.,
Anfg. 7 Ende 10 ühr.
Zar und Dimmermenn.

Sonntag nachmittag:
Kümmelblättehen.

Sonntag abend: Tosea.

Volkspark.
Sonntag, 16. November,
Anfang vorm. 11 Uhr,

Ende 12 Uhr:
Dichtung und Volk.
Volkstümliche Sonntags
vormittags-Veranſtaltung

des Stadttheaters.
5977 1. Sonntag:
Schiller- Feier.

Mitwirkende:
Dr. Edgar Groß Vortrag
JoſefKrahe. Rezitationene iette Böhmer, GWancdu Treumann e ſag Ka rſerbegfetung:

i dem toller Lustspiel Leo Schönbach.in 2 Akten Eintrittskarten zu Mk. 1,-
Die Pridze, Weaters n aaieſag,7 Son Movtecucun.

Vortäühr.: 4.00 6.10 8.20.

Alte Prome-

nade 110
Fernruf 5738.

M lo Lergner
Karl Beckersnchs

in dem Drama in
1 Vorspiol 3 Akte:

Der Erbe von

Jlialüugshom
Vorführ,: 4.40 6.50 9. 10.

Gut erb. Konzertzitber,
amerikan. Zither, billig. u.
preiswert zu verk. *8641
Dölau, Heid eweg 2 22 L
Hetr. Jacketts ſ. 10ſähr.
Knab. v. Lienstr. 17 p. 5990

Frau oder Aterer am

zum h geſucht.
Artur Liudner,Melauchthonſtr. 45 '3644

Keginn 4 Uhr.

3 Mk. Porto 15 Pf.
Eine Adrechnung mit

den Rechts tsſozialiſten

Jede v. Artur Criſpien.
Pr. 50 Pf., Porto 5 Pf.

Was jeder vom

Ansſiocohtskarten
empfiehlt Volkshuohhandlung, Harz 4244.

Zimmerer
stellt ein *33516

r
Olnter- Paletots

erehene ſtaats
Mrgruge Er, Erpiehung.

t ſyſtemat.und t tiödt dargeſtellt

von Rob. Sei ar19i8 e W
Portars bachnanginne,

Halle a. S Harp er ir.

sehr preiswert,

in prima r
empfiehlt

Otto Knoll Nacht.
leipziger Strusse 36, Umbon.

J. c. Növus, Armen

e Maurer
für Baustelle Wolfen bei Bitterfeld

FKo0fort gesneht.



e

Konzert- Haus Ammendorf
(Teichmannsa Restaurant
Sonnabend den I. Xeve aber

Grosses Prels-Skaten.
R ladet freundliehst ein *9686 RBmil Kirehbot

Gasthof Hohr, Burgstrasse 72.
Sonnabend v. abends 6 Uhr u. v. nachm. 3 Vhr an

Grosser Ball. uc ZDZZD
peutscherKulser, Diemitz
Sonnabend, d. 15. Nov., von nachm. 5 Uhr an:

Kränzchen
vom Reichsverband reisend. Gewerbe-
treibender, Ortsgruppe Hahe a. G. S.

r NMonébscheinwvalzer. W
Einlasskarten beim Wirt. *3638

Freunde und Gönner willkommen. Der TVorstand.

G. V. Saal e-G o e.
4. V. 4. G. a. V.Sonnabend, den 15. Novbr., von abds 6 Uhr an

im Reichsadler“, Trotha
Tanzabend.

Flotte Muſik. Neueſte Tänze.Hierzu laden wir alle Freunde und Gönner des
Vereins ganz ergebenſt ein Der Vorſtand.

e Schuhe aS getr. Herren-Halbſtiefel, Gr. 28 u. 268, 50 u. 60-4

2 P. faſt neue Herren-Schnürſchuhe, Gr. 26, e 55-4
1 P getr agene Schnürſtiefel, Größe 29 30-4
1 P. neue Schnücſt., p. ſ. Konfirmant en, Gr.
1 v. neue draune Herren Halbſchuhe, Gr. 7

2s5, 75-

Täglicher Eingang von Neuheiten

Uster

Palelols
einfach und sportmässig ver-

in den apartesten
und soliden Stoffen

I

Wir bieten eine sehr reiche Auswahl
zu besonders vVorteilhafton Preisen.

J. IDeiss,

arbeitet,

gediegene Winterstoffe,
Farben, hochmoderne Machart.

mit Sammetkragen, glatte,
Stoffe,feine

fütterung

Volkspark,
Burnttraßze 27.

Kräftiger
Mttagstiſch.

Ahe Sorten

TfFelle,
Hänute, Tierhaare

und Wolle
beste Ab- kaufen zu Höchstprelsen

Gebr. Danglowitz,
Fischerpian 2. Tel. 1176.

höhe
Seveiſezimmer

e eBettſtellen mit Drell
Matraßen. Plüſch u.

St ofaCha elvonone

billigſt im 5176
Möbelhaus
Teicher,unt. Gr. Steinſtr. Z2, 1.

Leipziger
Strasse
105/6,

am Markt. ſowie Speditions-fuhren führt ſachgemäß
aus Alb. Aokermaun,

Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643

Paul Meyer, Charlottenstr. 132, H.
Amtllche Bekanntmachungen.

Se Haiie.
100 Gramm Butter

n der Woche vom 17. bis 23. November werden
auf den Abſchnitt 47 der Fettkarte für ſede Perſon
eines Haushalts 100 Gramm Butter zum Preiſe von
1,30 Mk. abgegeben.

Städtiſcher Verkauf von Roßſpeſſefelt
in der Talamtſchule am Sonnabend, den 15. Nov.zum Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Nummern 001 bis

26 000 vormittags von 8--1 Uhr. Für fede Perſon
eines Haushaltes werden 50 Gramm zum Preiſe von
55 S abgegeben. Der alte Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen.

Der Verkauf von Quark
t am Sonnabend, den 15. NoIl t 17 für die eingetragenen S Be

auchS W J mein.
unſchädl. Unge
in in Halle nur b.

Jn 1 Stunde vertilgen Sie unter Garantie ſede t

Läuſe-P
löhe ſ. Brut (Niſſen) b. Menſch u. Tieren mit
erühmt. pat. geſch. Mittel Echoldan.

ez--Vertilg. -Anſtait, Fil. Leipz g. Verk.

lage
Wund.

Schurig. Steinweg 10. Poſtverſandt.

Häute, Fell öhdlh, Iumäd, an
zadier wir ſtets die

W höchſten Preiſe. W
Händler erhalten Vorzugspreiſe.

Albert Bode jun.,
Große Klausſtraße 22. ob 2216.

Milchhändlern S Zeißgnbwygſr 12, Diece
HinLudwigſtr. 26 Goſenſtr. 21 und m Dder ilchhändlerin Raſt chi n 17. Auf r

Abſchnitt wird h P Pfund zum Preiſe von
70 Pf. abgegeben.

Erhöhung der Preiſe für Kandis.
Jn Ergänzung unſerer Bekann

in guter, sauberer Be
für Frauen à Paar 4. 4 25, 4 50 Mk.,vom für Kinder à Paar 3.--, 3 25, 3.50, 3.75 Mk.

31. Oktober und unter Abänderung de ntmachung vom 29. Auguſt wer werden vom

den 15. November an Klein n bl.weißen und gelben Traudenkanbis auf 1. k.
und b) fadenloſen Kandis auf 35 S für das
Pfund feſtgeſegt.

Diefenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert, am Sonnabend, den 15, und
am Montag, den 17. Rovember die in nächſter Woche
um verkau geigngenden Graupen bei den von
ihnen gewählten Großzſtrmen abzuholen.

S S J Eilenburg
Städtiſcher Warenverkauf

für die 47. Kalenderwoche (16.--22. November
Bezugsſchein 273 Pfund Marmelade, 1 Pfu
1,30 Mk. gegen g. 44 sein rPfund Graupen, 1 Pfund genanmeldung. W 265 n en
13 400 bis Schluß der Bezugskarte
125 Gramm Nudeln, uud

e
ergbezir u

66 Pf., gegen Vor
ann e Die müſſen bis Sonn

er

Wlederverkdufer erhalten Rabatt.

pllchsen-Flelsch,
Gulasch aus Heeresbdestäànden,

z200 prima Robßkfleisch,

1 Klodose H. 5.20.

F. H. Krausse.
In allen Verkaufsstellen.

Offeriere ſof greifbar:
r. gigaretten nun Stück 0.20 M.

War Zigaretten mine 09.39Cngi. gigaretten Stück 0.35 Mk. re
en u. Rauchtabak, rein überſeelſch.

ordh. Priem, däniſcher Priem Wachen

Große in u von 75 Pf. an.
erner empfehle:

Schmalz Holländer Küſe, Ig. Rels,a in Kalgo, 6chololade,
Waſch- und Tollette-Seifen uſw.

Bei größerer Abnahme ermäßigte Preiſe.
Lagerbeſuch lohnt. 348

km Cermershausen, Aer
Halleſche Str. 5. 7 311.
Nanmaschinen

auf Wunſch Teilzahlung.Reparatur Werlſtätte für Rühmaſchinen

Fernruf
6323.

Rarl Nöller, Schmeerſtr. 5

s kcht NordhäuserKeuiaban,
engl. und äeypt. Ziearetten.
K. Gimpel, Alte Promenade 6.

abend dieſer Woche erfolgen. Ausgabe für Marme-
lade Dienstag nächſter Wöche, Ausgabe für Graupen
und RNudeln Freitag.

Eilenburg, den 11. November 1919.

*36309 Der Magiſtrat.
Ausgabe von Bezugsſcheinen für Saatkartoffeln.

Die Ausgabe der Bezugsſcheine für Saatkartoffelnfür 1920 im Rahrungsmittelamt T iſt bis zum 25.
vember 1919 verlängert.

Eilenburg, den 12. Rovember 1919.

ohetfelbrot
tat wegen reiner ülte in kelnem Hausbahte fehlen

Salmiak Terpentin

W Der Magiſtrat.
See Saalkreis.

Bekanntmachung.
Die Kompagnien der 3. Jrteurng Landesfäger-

regiments halten am Montag, den
mſttags oon 9.,30 bis 12.30 Uhr auf den
Sie mit leichten Minen ab.

as gefährdete Gelände wird durch reicheS abgeſperrt werden. An
nannten der Zeit von 9,30 bis 12 rvormittags ſ das Betreten des geſamten ier
piazes lebensgefährlichßrigende traßen Werden für den allgemeinen

Verkehr geſperrt;:
a) Vettin--Cröllwid) Erblwig Erergkervlatz- Wirts

heim) an der Nordoſtecke der Wer
Dölou.e) Settin arten Erholun gzedeimölauer 8 meäh:

eide (Heide a eerieS der D
eſtüt Gr Exerzierplag.

der Dölauer
Südwoſtecke

Halle, den z Norember 1919.
Der Landegt 273 S alkreiſes

Bekanntmachung.
ler für Vetrolenm derrägt

Halle, den 12. Rovemder 1910 J 7
Dee Vopdrat des Saalkrefſes.

J. VB.: Haag ſe, Rechnangnst

Mts. vor

W

MöbelSohlafrimmer, moderne KGehen,
e, Tacheo, Stühle, Verttkos. Spiegel.er Auswahl. Reell vnd gut.

Auf Wunsch begueme Tellzahblung.

5852

e

Hat mit Neue Promenade zu Verwecuehn

I Küas W
Seifenpulver

und BRleiechsoda sind die besten unschädlichen
Waschmittel, markenkfrei.

General vertretung und Versand:

R. Kindler, Zitterf rfeid,Töpferw u 6 e. 5ohr
Auskunft umſonſt bei Bettſtellen

III J ver i z Pgrent.ödrgerdüsch. ay. hrschwerr matratzen v. 60 an,
Auflagematra en tet

über unſere tauſendfach bewährt. mit Keil, kein apier, v
vatentamtlich geſchüsgt. Hörtrom 100 Mk. an aiſelongue
meln. Begnew u. unſicht ar ztrag. von 200 Mk. an. 4978

gen Innendekoration,in Umarbeiten
5417 alterRaſch nen üſhrewen Keller, Aen

Frie ſtr. 52. l. rechts. Brunoswarte
Veſchränkte Wiederauf-
nahme des Perſonenzug-

verkehrs.
dung der Reichsredürfen nach dem t i m

envperkehr nur die im ntereſſ

i ens unbedingte r3

z. St d.
der ans

54

Nöbel-Transporte

ferrenniſe
eigener Erzeugung.

beste Hanren in Velburvüten

krxtklasslge

deutsche und österrelchlsche Fabrſkate.

Müötzen, Krawatten,
Spazierstöcke.

Stroh- und Filzhut Fabrik

Franz Zenk,
Herrenhut-Zweiggeschäft nur

Gr. Steinstr. 33
(Eeke Margaretenstraße).

Alle Arten Hüte
werden gereinigt und modernlsfert.

Dauerwäsche
narbe Waschhär' t le beste

Kragen e
in sämtlichen Formen und Weiten

am Lager,
Vordewten und Harxcheften.

Abgabe aueh im Engros.
Dauerwäsche Vertrieb

Beriin 2,
1 Treppe rechts, Ecke Sternstr,Mode Zeitungen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/44.

Vereins-
Anzeiger
Erſcheint jeden Dienstag
und Freitag. z Jahres
beitrag 10 Mk. jede Zeile.

Arbeiter Radfahrer Bund

Seligarität Ortrar. Halle.

Freitag den 28. No-
vember abends 28 Uhr,im Bolkspark: Verſamm
lung. Der Vorſtand.

[naſſe Saale.
Arbeiter-Spger- Chor

Mittwoch, d. 19. Novbr.,5 pünktl. 8 W im Volks
park: Singeſtund de.Der Singe auf der Uni

verſität findet Dpo heute
nicht ſtatt.
frauen- und Häcchenchor.

Jed. Dienstag, “a9 Uhe,
im Volkspark:
De Singeſtunde.
Turnverein Fichte.
Oberrealſchule, Staudeſtr.:
Dienst. u, reitag 8-10U.,

urnerinnen: Mittw 8-10.
ohannesſchule, Liebenauerſtr. News und

onnerstag 7- r.er 11.Sonnabend, d. 15. Nov.,
ab. 8 Uhr, i. 'Volkspark:
Monats-Verſamm. ung.

Die Vorturner- Rede
Fznmag den 16. Novbr.früh e Uhr ſindet nicht
in der Volkspark Turn
halle, ſondern in der Jo-
hannesſchule, Liebenauer-
ſtraße, ſtatt.

Touristen VereinDie Haturfreunde“
Sonntag: Wanderunin das untere Soaletal

mar geibr, vomettiner Ph tag Umnach dem neuen Landdem Unbedingtes Er
Welnen des Mitgliedes

iſt Pflicht.
l Amletenkdun von 1800

in Halle à d. Saale.
ereinslok. Gold. Kette.
onnab. Uebungsſtunde.
eden Sonnabend nachdem 1.: Verſammlung.

HandolenrZmelfrohzinn

Halle (S.)Wereideleet „Zur

Plauderecke“, Auguſtaſtr.
Verein zur Pflege des

Mandolinen-, Gitarre- u.
vom GraueZeeze auf breiteſter

Grundlage für Damen u.
erren. Jeden Freitag:

Uebungsſtunde.

Artisten Böre.
Halle a. S. Fernſpr. 2884.

Vereinslokal:
Vereinslokal: Zur

Plauderecke, Auguſtaſtr.
SitzungJeden Mittwoch.

Humoriſten, Komiker,
Duette, Geiger u. Pianiſten
ſind und müſſen z jederGelegentzeit zu haben ſein.

Abteilung:
ſammenkünfte jeden

Mittwoch i. Vereinslokale.

Deutsch Buchdinder-Verdd.

reitag, den 14. Novbr.,
findet in den Betriebe
durch rwahl, die WahErbands Veirat al
Hicſenige en, welche nicht
in den Betrieben wählen
können, wählen von 7 bis8 Uhr bei Köppchen.

[Krönwitz.
Arbeiter Vildungs
Verein, Kröllwitz.

Vereinslokal: Lindenhof.
38 v ngs-Abteilu i

onnerstag 8-10Uhr.Dinge Abteilung:
Jeden Mittwoch 8-10 ühr.

Turn AbteilungDienstag u. Freitag 8-101.

Wander- u. Mandolin
Abterlun

en:weg o udr.
urſchenObhrerzing i U.

Bibliothek:Donnerstag v. 8-10 Uhr

[Ammengort.
Ardelter Gerang Verein

Ammendert u. Umgegend

Sonne den 16.
vorm. 11 Uhr. u. Diens

den 18. r abds.eichmanns Reſtau
rant: Singeſtunde.

Es wird erwartei, daß
diesmal keiner fehit.

Der Vorſtand.

S Pflege nur guterbot e uſik
Jed

11

erfim Gaale), in Hrn 1919.
enehurn.
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Nr. 268. 30. Jahrgaug.

Halle und
Halle, den 14 November 1919.

Um die Beſchaffungsbeihilfe.
„Die Arbeiter haben kein Recht, irgendwelche Anſprüche zu ſtellen?!“

Der Haushaltsausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner
geſtrigen Sitzung über 219 Stunden mit der Vorlage des Magi-
ſtrats betreffend die Beſchaffungsbeihilfe für die
ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten Die höchſt
eigenartige Begründung des Magiſtrats zu ſeiner Vorlage haben
wir bereits in der geſtrigen Nummer entſprechend bewertet. Jn
der Diskuſſion über die Vorlage präziſierten zuerſt unſere Partei
genoſſen ihren Standpunkt zu dieſer Angelegenheit. Der Redner
der unabhängigen Fraktion erklärte, grundſätzlich ſind wir Sozial
demokraten gegen jede Wirtſchaftsbeihilfe; wir ſtehen vielmehr
auf dem Standpunkte, daß die Löhne und Gehälter den
jeweiligen Lebensverhältniſſen angepaßt ſein
müſſen. Jn Anbetracht dieſes Umſtandes würden wir dafür ſein,
daß die Löhne und Gehälter im Höchſtfall um jährlich etwa 1000
Mark erhöht würden, und zwar dergeſtalt, daß auf die Wochen-
löhne im Durchſchnitt etwa 20 Mk. gelegt werden müßten, und
die Einteilung der Gehälter nach denen der Monats oder
Vierteljahrsgehälter zu zerlegen ſeien. Dieſe Sätze wären zu
gewähren mit rückwirkender Kraft vom 1. Juli an. Bei einer
Nichtregelung in dieſem Sinne würden wir allerdings auch einereinmahgen eihilfe zuſtimmen. Sie müßte jedoch für Be
amte und Arbeiter eine gleichmäßige ſein. Jeden-
falls dürfte es angebracht ſein, in erſter Linie die Geſamtſumme
feſtzuſetzen, um in einem beſtimmten Rahmen die zu bewilligenden
Sätze zu regeln. Wir würden geneigt ſein, unter Umſtänden bis
zu einer Geſamtſumme bis zu 4 Millionen Mark zu bewilligen,
müſſen aber daran die Bedingung knüpfen, daß Gehälter
über 8000 Mk. mit einer Beihilfe nicht berückſich-
tigt werden dürfen. Ebenfalls dürften bei der Koſten-
deckung diejenigen Steuerzahler, die ein Einkommen
unter 8000 Mk. verſteuern, nichtzur Koſtendeckung
herangezogen werden. Dieſe Ausführungen fanden bei
den anderen Fraktionen teils Zuſtimmung, teils Widerſpruch.

Die Regierungsſozialiſten ließen durch ihren Redner erklären,
daß ſie ſich dieſer Regelung anſchließen könnten. Vom Magiſtrat
wurde betont, daß die Arbeiter kein Recht hätten, irgendwelche
Anſprüche an Wirtſchaftsbeihilfen zu erheben, denn ihre Lohn
vechältniſſe ſeien durch Tarifverträge den gegenwärtigen Verhält-
niſſen entſprechend geregelt. Jm übrigen ſeien die Löhne der
Arbeiter um 230 Prozent geſtiegen, was bei den Beamten nicht
zutreffe. Demgegenüber wurde von uns geltend gemacht, daß das
Jahreseinkommen der Beamten im Mittel 6531 Mk. betrage, wäh-
rend der Jahresverdienſt der Arbeiter ſich auf 4048 Mk. belaufe,
ſo daß die Beamten ein jährliches Mehreinkommen
im Durchſchnitt von 2092 Mark erhalten. Hierzu
komme noch, daß die Arbeiter ihr volles Einkommen verſteuern
müſſen, während die Beamten ihre Teuerungs, Kriegs und
Kinderzulagen nicht verſteuern. Ferner kommt in Betracht, daß
der Magiſtrat in keiner Richtung hin daran gehindert ſei, daß
Tarifverhältnis der Arbeiter zu löſen und einen neuen Tarifver-
trag mit erhöhten Sätzen zur Durchführung zu bringen, denn
nach Lage der Sache ſeien die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter von
den Arbeitern in der Privatinduſtrie längſt überholt. So haben
die Bäcker gegenwärtig einen Wochenlohn von 130 Mk., die Maler
einen ſolchen von 120 Mk., auch die Buchdrucker, deren Tarifver
trag fünf Jahre währt, haben trotz dieſer langen Tarifdauer eine
dreimalige Lohnerhöhung erhalten, und bewegen ſich jetzt zwiſchen
105 Mk. und 125 Mk. Es käme auch in Betracht, daß die Löhne
der ſtädtiſchen Arbeiter vor dem Kriege zu ungünſtig waren, ſo
daß ein ſchnellerer Aufſtieg derfelben im Gegenſatz zu den Ge
hbältern der Beamten ganz gerechtfertigt erſcheint.

Lange wogte die Diskuſſion hin und her, bis man zum Schluß
ſich auf einen Antrag zu einigen ſchien, der ungefähr beſagte, daß

4000000 Mark gleichmäßig an Beamte und Ar-
beiter zur Verteilung kommen ſollten. Ein anderer Antrag.
der ebenfalls eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in ſich ſchloß, be
ſagte, daß alle Verheirateten 600 Mark, die Witwen 500 Mk.,
Ledige 400 Mark und die Kinder 150 Mark erhalten ſollten.
Dieſen Anträgen wurde vom Magiſtrat ein entſchiedenes
Nein entgegengebracht, indem der Magiſtratsdirigent erklärte,
ſolchen Anträgen ſeine Zuſtimmung verſagen zu müſſen. Ferner
wurde vom Magiſtrat noch der Vorwurf der Verſchleppung zurück
gewieſen und bemerkt, daß er ſich mit der Vorlage in vier Sitzungen
beſchäftigt habe und ſich nur ſehr ſchwer auf dieſe Vorlage habe
einigen können. Der Antrag der Sozialdemokraten, Einkommen
unter 8000 k. nicht mit zur Deckung heranzuziehen, ſei geſetz
widrig und nicht angängig. Aus den Kreiſen der Stadtverordneten
wurde gerügt, daß die Vorlage erſt ſo kurze Zeit vor der Sitzung
den Mitgliedern zugegangen ſei, obgleich ſie faſt zur ſelben Zeit
ſchen in den Halliſchen Nachrichten erſchienen ſei. Demgegenüber
bemerkte der Magiſtrat, daß die Vorlage bereits ſeit Montag auf
dem Wege zu den Mitgliedern des Haushaltsausſchuſſes ſei; er
könne ſich nicht erklären, wie es komme, daß ſie trotzdem ſo ſpät in
die Hände der Sitzungsteilnehmer gelangt ſei. Gleichzeitig wies
der Magiſtrat noch darauf hin, daß, wenn die ſtaatlichen Sätze,
wohl in Höhe von 1000 Mk., gleichmäßig zur Verteilung kämen,
nicht 8 oder 4 Millionen, ſondern mindeſtens fünf Mil
lionen Mark als Koſtendecung in Frage kämen.

Zu der Koſtendeckung iſt noch zu bemerken, daß ſie im nächſten
Vierteljahr, d. h. in der Zeit vom 1. Januar bis 31. März, auf
die laufenden Steuern geſchlagen werden müßte, bei 2 Millionen
Mark Geſamtwirtſchaftsbeihilfe würden 40 Prozent Steuer
erhöhung in einem Vierteljahr auf alle Ein-
kemmen von über 1500 Mk. zu legen ſein. Bei Koſten-
deckung. von 4 Millionen Mark kämen 80 Prozent in Betracht. Es
würde ſich alſo folgendes Bild ergeben: Diejenigen Steuerzahler,
die ein jährliches Einkommen von 3000 bis 4000 Mk. verſteuern und
dafür eine Vierteljahrsſteuer von 60 bis 75 Mk. zu opfern haben,
würden dann 100 reſp. 120 Mk. und noch mehr im nächſten Viertel-
jahr an Steuern zu zahlen haben. Dies die eine Seite der Geben-
den. Nun die der Nehmenden. Sie ſieht ungefähr ſo aus: Der
Herr Oberbürgermeiſter, der ebenfalls in den Genuß der
Wirtſchaftsbeihilfe tritt und jetzt ein jährliches Einkommen (ein-
ſchließlich Aufwands- und Teuerungszulagge) von annähernd
25 000 Mk. hat, würde dann 600 bis 1000 Mk. pro Jahr mehr er
halten. Ob dies ſozial iſt, daß andere, die nicht an der Zulage teil
nehmen, ſo tief in die Taſche greifen?

Schließlich wurde die Weiterberatung der Vorlage vertagt, um
eine zweite Leſung, die nächſten Donnerstag ſtattfinden würde.
folgen zu laſſen.

Auch die Dienſtboten rühren ſich!
Geſtern abend fand im Volkspark eine vom Zentralverband

der eſtellten einbernfene, außerordentlich gutbeſuchte Ver
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mlang ſtatt. Anſtatt der Frau Kähler (Berlin) ſprach Ar-h Vowidth über das Thema: „Hat die Revolu

r rer u 4r c e r whn

tion für die Hausangeſtellten irgendwelche Er
folge gebracht Jn 14eſtündiger Rede, ſehr oft von Beifallunterbrochen, ſchilderte er die auch Zeute noch, ein Jahr nach der
Revolution, beſtehenden tieftraurigen Lohn und Arbeitsverhält
niſſe in dieſem Berufe. Er unterzog die Hausdienſtordnung fürdie Stadt Halle einer ſcharfen. aber Jachlichen Kritik. Die Dienfſt-

ordnung ſieht für die „Dienſtboten“ noch heute eine Arbeitszei:
von 14 Stunden vor, mit zwei Stunden Pauſe für das Ein
nehmen der Mahlzeiten. Obwohl auch eine Bezahlung der Ueber-
ſtunden vorgeſehen ſei erfolge dieſe doch in den ſeltenſten Fällen.
Redner führte noch eine ganze Reihe von kraſſen Beiſpielen an
wie manche „Herrſchaften“ mit ihren Dienſtboten heute noch um-
ſpringen. Ganz beſonders die Unterkunftsräume für die Dienſt
boten entſprechen in den meiſten Fällen nicht dem, was unter
allen Umſtänden gefordert werden müßte; für die Herrſchaft eir

Haus oder eine große Etage von 10 Zimmern und für die
Dienſtboten eine kleine, kalte Dachtammer oder ſonſt ein Gelaß,
welches zu einem anderen Zweck nicht benutzt werden kann. So
ſehen die Wohn und Schlafräume derjenigen aus, die Tag für
Tag ſich für das leibliche Wohl der reichen Faulpelze aufopfern
müſſen. Redner wies auch auf die durchaus ungenügenden Löhne
hin, für die bei den heutigen Preiſen nicht einmal Kleidung und
Schuhgeug beſchafft werden kann. Nur durch eine ſtraffe Orga-
niſation ſei es der Arbeiterſchaft möglich geweſen, ſich den heu-
tigen Verhältniſſen entſprechende Lohn- und Arbeitsbedingungen
zu erkämpfen. Auch den Hausangeſtellten fallen die „Früchte der
Revolution nicht in den Schoß! Nur durch den Zuſammenſchluß
im Zentralverband der Hausangeſtellten wird es
möglich ſein, auch für die das zu erringen, was
auch ſie als Menſchen die Arbeit leiſten, zu fordern haben!

Reicher Beifall am Schluſſe ſeiner Ausführungen zeigte, daß
Redner den Anweſenden aus dem Herzen geſprochen hatte. Eine
Vertreterin der Chriſtlichen Gewerkſchaft für Hausangeſtellte gab
bei einer verſuchten Richtigſtellung das, was ſie richtigſtellen wollte,
ſelbſt als Tatfache zu. Mit wenigen Worten ſtellte Genoſſe
Bowitzky dies unter Beifall feſt. Eine große Anzahl von Auf-
nahmen für den Verband der Hausangeſtellten zeigte, daß die

von der Notwendigkeit des gewerkſchaftlichen
uſammenſchluſſes überzeugt worden waren.

Die Heimat empfängt euch wie eine Mutter!
So hieß es früher, wenn die Notſchreie der Zivilinternierten nach

Deutſchland gelangten. Ja, wie eine Stiefmutter empfängt
die Heimat heute die Armen, die nicht mehr als ihr nacktes Leben
mitbringen. Auch in Halle ſcheint es nicht anders zu ſein. Am
30. Oktober kamen zwei Männer, Bruno Mehlhos und Franz
Sieger, die über vier Jahre in Auſtralien interniert waren. nach
Deutſchland zurück, völlig zerlumpt und ohne Sachen,
denn man hatte ihnen alles genommen. Jm Uebergangslager
Weſel wurden ſie auf ihre Heimat. Halle, vertröſtet, und ſie kamen
denn auch mit großen Hoffnungen hierher. Aber es ſcheint, als
ob Zivilinternierte nicht für voll angeſehen werden, denn leide
Männer werden hier ohne wirkliche Unterſtützung von Pontins
zu Pilatus geſchickt. Ganze 30 Mk. haben ſie bekommen Es
handelt ſich hier nicht etwa um Faulenzer. Beide haben ſofort
Arbeit angenommen, aber ſie beſitzen keinerl i Garderobe,
nur das ganz zerlumpte Zeug, mit dem ſie angekommen ſind.
Nun waren ſie ſo vermeſſen, zu glauben, ſie hätten Anſpruch auf
einen anſtändigen Anzug, den ſich heute höchſtens ein Kriegs-
gewinnler ſelbſt kaufen kann. Aber weder beim Magiſtrat, noch
beim Juwelier Tittel, der ſich bei jeder Gelegenheit in den
Vordergrund drängt und immer ſo tut, ols ob er ſeine Kriegs-
gefangenenhilfe nicht der Reklame wegen aufgemacht hat, be
kamen die Leute Unterſtützung. Schließlich riet man ihnen beim
Magiſtrat, ſie ſollten doch mal zum Zeichenlehrer Engelke
gehen, der ſich um dieſe Dinge kümmere. Dieſer Herr Engelke
ſtellte ihnen auch Unterſtützung in Ausſicht, wenn ſie in die
Deutſchnationale Volkspartei eintreten würden. Für dieſen Fall
finde bald im Schultheiß eine Verſammlung ſtatt, in der alles
Nähere beſprochen werde, ſo daß ſie auf reichliche Unterſtützung
rechnen könnten.

So alſo fangen die Deutſchnationalen ihre Seelen! Die beiden
Männer erklärten, ſie ſeien noch nicht lange genug wieder in
Deutſchland und müßten ſich erſt einmal über die Parteien auf-
klären. Damit ließen ſie Herrn Engelke ſtehen. Der geſchilderte
Vorgang iſt aber ein Skandal. Beſteht keine Möglichkeit, daß man
ſolche Leute, die genau dasſelbe durchmachen mußten, wie die
Kriegégefangenen, wenigſtens mit Kleidung verſieht? Man kann
ſich nicht wundern, wenn die Zurückgekehrten allmählich merk-
würdige Gedanken über das neue Deutſchland bekommen.

StadtverordnetenFraktion. Freicogaben7 ihr. Stadthaus

Wir verweiſen auf dasNahrnngs- und Genußmittelbranche. Wi
in der heutigen Nummer erſcheinende Jnſerat über die am Sonntagim Voilksvark ſtattfindende öffentliche Verſammlung. Keiner der in
den einzelnen Gruppen der Nahrungsmittelbranche Beſchäftigten darf
es verſäumen, dieſe Verſammlung zu beſuchen. Der Aufbau der wirt-
ſchaftlichen Räteorganiſation erweiſt ſich immer mehr als zwingende
Notwendigkeit und es iſt deshalb Pflicht jedes Einzelnen, ſich Auf-
klärung zu verſchaffen.

Freie Sozialiſtiſche Jngend. Freitag abend 8 Uhr im Volkspark
gemeinſchaftlicher Liederabend. Sonntag, falls kein Tauwetter
eintritt, große Schlittenpartie nach Neuragoci. Alle Jngemlichen
ſollen ihren Rodelſchlitten mitbringen. Treffpunkt 2 Uhr an der
Peißnitzbrücke. Sollte der Schnee geſchmolzen ſein, ſo ſind Unter-
haltungsſpiele im Volkspark vorgeſehen.

Beſchränkte Wiederaufnahme des Perſonenzugverkehrs. Wie
aus einer Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion erſſchtlich iſt,
dürfen re Verordnung der Regierung auch nach der Auf-
hebung der Verkehrsſperre am 15. November für den Perſonen-
verkehr nur die im Intereſſe der Erhaltung des Wirtſchaftslebens
unbedingt notwendigen Züge gefahren werden. Demgemäß wird
ab 16. November der Perſonenzugfahrplan vom 5. Oktober nur in
beſchränktem Umfange wieder in Kraft geſetzt. Die für den Sonn
und Feltagererterr angeordneten Zugeinſchränkungen bleiben
guch fernerhin in Kraft. Während im vergangenen Sommer an
Zügen noch 42 Prozent des Friedensfahrplanes eingeſtellt waren,
werden jetzt nur noch 27 Prozent laufen, und es iſt ſo gut wie ſicher:
daß dieſe Zugeinſchränkung den ganzen Winter anhalten wird.
Wegen des erheblichen Ausfalls an Zügen hielt es die Eiſenbahn
direktion für angebracht, am 16. November einen neuen Winter-
fahrplan herauszugeben. Dieſer erſcheint in Form eines kleinen
Taſchenfahrplanes, in dem anch die Anſchlußſtrecken verzeichnet ſind,
und in Form eines Aushangsfahrplanes, der nur die eigenen
Strecken im Bezirk Halle ohne Anſchlüſſe enthält. Es verkehren
nach dem neuen Winterfahrplan einige wenige Schnellzüge. Von
den Schnellzügen, die Halle berühren, verkehren der Stuttgarter
ind Frankfurter Nachtſchnellzug und der Münchner Tagesſchnellzug.

Für Verſorgungsberechtigte. Die Kaſſe des Bezirkskommando-
jetzt Verſorgungsſtelle Halle) iſt an den Wochentagen für den öffent
ichen Verkehr von vormittegs 9 Uhr bis mittags Uhr geöffnet
Sonnabends von 9--11 Uhr. Die frühere Bekanntmachung über
Auszahlung nach Buchſtaben kommt in Wegſall.

Etädtiſcke Bureauhilfsarbeiter und -Hilfsarbeiterinnen. Am
Sonntag, den 16. November, vormittags 10 Uhr, findet im Goldene

Leipziger Str. 63, eine h Verſammlung ſtatt. Auf de

age zum Volksblatt. Halle (Saale), 14. November 1919.

Die Vereinigung der Sportverbände. Jn einer am Dienstag
ſtattgefundenen öffentlichen Sportverſommkung, welche das Arbeiter
ſportkartell einberufen hatte, ſprach Genoſſe Gellert, Leipzig, über die
Vereinigung der Sportverbände. Der aus dem Zuſammenſchluß her
vorgehende Sportverband müſſe auf freieſter, demokratiſcher Grundlage
aufgebaut werden. Es müſſe ein Zuſammenſchluß aller zerſplitterten
Kräfte der Arbeiterſportler herbeigeführt werden, um ſo eine große,
nachtvolle Organiſation zu ſchaffen, der es möglich wäre, durch
Letitionen bei Reich, Staat und Gemeinden beſſere Turn und Sport
nöglichkeiten herbeizuführen. Gerade die Schaffung geeigneter Sport-
lätze ſei eine hochwichtige Frage. Die Frage eines Zuſammenſchluſſes

ſei nicht neu, ſondern ſchon von den bürgerlichen Sportverbänden
ropagiert worden, aber erſt das rapide Anwachſen der Arbeiter
vortbewegung gab ihnen dazu Veranlaſſung. Während man vor dem
Kriege verſucht hatte, die Arbeiterſportverbände dadurch zu ſchädigen,
daß man ihnen politiſche Betätigung vorwarf, hänge man jetzt, in
der „demokratiſchen“ Republik, den Mantel nach dem Winde und
verſuche mit uns Kompromiſſe abzuſchließen. An ein Zu
ſammengehen mit den bürgerlichen Sportverbänden könne nie-
mals gedacht werden, da uns zwei Weltanſchannngen trennen.
Der Referent führte weiter aus, daß wir als Arbeiterſportler eine
volitiſche Neutralität nicht kennen, während die bürgerlichen Sport-
verbände politiſch neutral“ ſein wollen. Jn Wahrheit ſei dies aber
nicht der Fall. Gerade einer der größten Sportverbände, die „dentſche“
Turnerſchaft iſt es geweſen, die ſich auf dem Turntag in Worms
dafür ausſprach, daß Sozialdemokraten in der deutſchen Turnerſchaft
nichts zu ſuchen hätten. Jſft das „volitiſch neutral Alle Arbeiter
ſportler müßten in dem Arbeiterſrortverband zu ſozialempfindenden
Männern herangebildet werden, um an der Gründung eins wirklich
freien und geſunden Volkes mitarbeiten zu können. Allerdings werden
die bürgerlichen Sportverbände alles verſuchen, um die Propagierung
dieſes Zuſammenſchluſſes mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu
verhindern, aber der Sieg wird doch unſer ſein. Jn überzengenden
Worten forderte Genoſſe Gellert alle Anweſenden auf, mitzuarbeiten
an dem großen Werk zum Wohle der proletariſchen Jugend. Mit
den Worten, nicht zu ruhen und zu raſten, bis auch der letzte Ar-
beiterſportler heraus ſei aus den bürgerlichen Sportverbänden, um in
die Reihen ſeiner Klaſſengenoſſen zurückzukehren, ſchloß er ſein
mit großem Beifall aufgenommenes Referat. Jn der Diskuſſion be
arüßten es verſchiedene Genoſſen und Vertreter bürgerlicher Sport
vereine, daß dieſe hochwichtige Sportfrage endlich greifbare Formen
angenommen habe. Dem Wunſche der Verſammlung, durch Ein-
berufung weiterer öffentlicher Sportverſammlungen eine großzügige
Propagierung dieſer Zuſammenſchluß-Frage vorzunehmen, verſprach
das Arbeiter-Sportkartell baldigſt nachzukommen.

Wer erholt ſich in der Schweiz Jn einem dieſe Ueberſchrift
tragenden Aufſatz in der geſtrigen Ausgabe des Volksblattes wurde aus-
geführt, daß nach einer Aeußerung des Herrn Geheimrat Abderhalden
die Begleiterinnen der Kindertransporte nach der Schweiz Haus
töchter von Kommerzienräten und Stadträten ſeien, die auKoſten der Nationalſtiftung in der Schweiz Winterſport treiben. z

einer Mitteilung des Städtiſchen Jugendamtes ſollen dieſe Zuſtände
für die Verhältniſſe in Halle nicht zutreffen. Die Begleitung der
Kindertiansporte nach der Schweiz iſt durch Herrn Geheimrat
Abderhalden perſönlich beſtimmt worden. Jm übrigen ſind in dieſem
Jahre Kinder von Kriegswitwen und Kriegswaiſe zur Erholung im
Ausland aus dem hieſigen Stadtkreis 85, im Jnland ungefähr 100
untergebracht worden. Ob die Dämchen, die da in der Schweiz auf
Koſten anderer dem hochvornehmen Winterſpvort huldigen, ans Halle
oder anderswo ſtammen, iſt für die Beurteilung des ſchamloſen Be
tragens jener Kreiſe von nicht ausſchlaggebender Bedeutung. Die
Tatſache, daß die herumfaulenzenden Kommerzienratstöchter die müh-
ſam zuſammengebrachten Geldmittel verbrauchen, die den wirklich
erholungsbedürftigen Kindern zugütekommen ſollten, bleibt nach wie
vor beſtehen. Die am 30. September von hier aus nach der Schweiz
abgereiſten Kinder treffen am 19. d. Mts., nachm. 4 Uhr 44 Min.
mit Sonderzug in Halle ein.

Stadttheater. Heute, Freitag, wird die Oper Carmen wieder
holt. Am Sonnabend gelangt Lortzings Oper Zar und Zimmer-
mann zur Aufführung. Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung
Kümmelblättchen, Sonntag abend Tosca, Montag Hannerl.

Volkstümliche Schillerfeier im Volkspark. Als erſte der vom
Stadttheater geplanten volkstümlichen Sonntagsvormittags Ver-
anſtaltungen findet im Volkspark am Sonntag, den 16., vormittags
11 Uhr, eine Schillerfeier aus Anlaß des 160. Geburtstages des
Dichters ſtatt. Dem einleitenden Vortrag von Dr. Edgar Groß
folgen Rezitationen von Joſef Krahé und Geſangsvorträge von
Henriette Böhmer, am Klavier Leo Schönbach. Für die weiteren
Veranſtaltungen ſind in Ausſicht genommen: Gottfried Keller,
Eduard Möricke, Theodor Storm, Joſeph von Eichendorff,
Deutſche Balladen u. a. Karten zu 1 Mk. an der Kaſſe des
Stadttheaters und am Saaleingang des Volksparkes.

Die halliſche Kunſtansſtellung in der Oberrealſchule am Wettiner-
platz iſt ſo außerordentlich reich beſchickt worden, daß ſchon wegen
Mangel an Platz viele Arbeiten zurückgewieſen werden mußten. Die
Ausſtellung wird einen ziemlich vollſtändigen Ueberblick über die
Leiſtungen der halliſchen Künſtlerſchaſt geben und iſt deshalb für jeder-
mann ſehenswert. Die Eröffnung findet vor geladenen Gäſten am
Sonnabend, den 15. November, für die Allgemeinheit am Sonntag,
den 16. November vormittags 10 Uhr ſtatt. Sämtliche Ausſteller
werden gebeten, wegen Abholung etwa nicht verwendbarer Arbeiten
möglichſt ſchon am Freitag, den 14. November zwiſchen 9 und 4 Uhr
in der Ausſtellung ſelbſt vorzuſprechen.

Wert und Einſchreibepakete. Von Freitag, den 14. November
an werden Wert und Einſchreibepakete wieder zur Poſtheförderung
angenommen. Damit ſind alle Verkehrsbeſchränkungen im Poſtbetriebe
beſeirigt.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.

Arbeiter-Sängerchor Halle. Die Mitglieder, die am Sprech-
kurſus in der Univerſität teilnehmen, werden darauf hingewieſen, daß
heute kein Unterricht ſtattfindet. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen,
daß die Gedenktafel beim Sangesbruder Spengler, Geiſtſtr. 5, Zigarren-
geſchäft, ausgeſtellt iſt.

Der Arbeiter-Bildungsverein KHKröllwitzfeiert am Sonn-
abend, den 15. Nove uber, das Feſt ſeines 21 jährigen Beſtehens im
Lindenhof. Konzert, Theater-Aufführungen der einzelnen Abteilungen
wechſeln buntfarbig ab.

Apollo- Theater. Die tanzende Maske erzielt allabendlich
einen großen Erfolg. Da nur noch einige Aufführungen ſtattfinden,
empfiehlt es ſich, den Vorverkauf im Theaterbureau zu benützen. Am
Sonntag, nachmittag 3* Uhr, geht bei kleinen Preiſen Hänſel und
Gretel, Märchen
Vorverkauf von 9--1 und 5--7, Sonntags un unterbrochen.

Walhalla- Theater. Heute Die Faſchingsfee. Dieſe Operette,
welche im Frühjahr infolge des Belagerungszuſtandes eine unliebſame
Unterbrechung erleiden mußte, wird nicht verfehlen, auf das Walhalla
Theater wiederum einen ſtarken Zuzug auszuüben. Sonntag, nach
mittags 24 Uhr, als Familienvorſtellung Schwarzwa!dmädel. Es
gelten kleine Preiſe; für Erwachſene von M. 1,00 bis M. 4,00. Kinder
die Hälfte. Karten ſind bereits zu haben.

Ammendorf. Betriebsrätekonferen z. Am Sonntag, den
6. November vormittags 8 Uhr. findet im Schützenhaus zu Ammen-

Horf eines Konferenz aller Betriebsräte ſowie ſämtlicher Arbeiter
usſchuß- Mitglieder und der örtlichen Arbeiterräte ſtatt. Zwecks
Zuſammenſchluſſes und Vornahme der Wahlen iſt es unbedingt not
wendig, daß alle Betriebe vertreten ſind.

Canena. Diſtriktsverſammlung am Sonnabend, den 15. November
abends a 8 Uhr.

Brachwitgz. Sonntag, den 16.agesordnung ſteht: Die Wirtſchaftsbeihilfe und das Verhalten der
Magiſtrats. Eaſtwirt Mieth Diſtriktsverſammlung.

in 4 BVildern, mit Geſang und Tanz, in Szene.
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Die geheimnisvollen Waffendepots Ein Hauptmann als Pferdedieb beſtraft Die Saale- Zeitung
und die Wahrheit Die morakiſche Abwürgung der Sicherheitswehr Eine Erklärung der Ver-

teidigung Der Staatsanwalt reitet eine wütende Attacke gegen das Volksblatt.
Vierter Verhandlungstag.

Die Jeugenvernehmung wird fortgeſedt. Staatsanwalt: Der Zeuge Schöning a Leipzig iſt aus der Schutz
entlaſſen ſeine Adreſſe iſt aber unbekannt. Vorſ.: Legt der An Früher haben Sie ſ4 annt. Vor t F. n Sie anders ausgeſagt. Winkler (verlegen undgeklagte Wert auf die Vernehmung Schönings? Kilian: Ich zögernd): Ein oder zweimal. Nach Vorhalten des Vorſitzenden
will mir die Entſchließung vorbehalten. Schoning kann aber ſo

erreicht werden. wZeuge Schneidermeiſter Leir ich Am Mittwoch, den 1. März,
kamen Matroſen und ſuchten meinen Sohn. auch durchſuchten ſie
ern Zimmer nach Waffen. Als ſie das zweitemal kamen, vere ich einen Ausweis. Es wurde mir eine Liſte gezeigt, auf

der noch mehrere Namen ſtanden. Abends um 5 Uhr kamen ſie
wieder. Auf mein Verlangen, ſie ſollten mir eine Legitimation
vorlegen, zeigten ſie mir eine ſolche mit dem Stempel des A. und

tes. Auf eine Unterſchrift kann ich mich nicht beſinnen.
Es war kein Haftbefehl, ſondern nur eine Legitimation.

Auf der Suche nach den „Waffendepots“.
Friedrich Köhler (19 Jahre alt): Zuerſt gehörte ich der

Rilitär-, ſpäter der Waffenkommifſion des S. Rates an. Von
Waffendepots oder von Waffenabholen vom Bahnhof weiß ich
nichts Genaues. Es wurde nicht genau kontrolliert. Die Ma-
troſen holten ſich auch Waffen vom Bahnhof. Rechtsanwalt
Müller: Wiſſen Sie. daß ein großer Teil der Waffen un-
brauchbar war? Köhler: Darüber weiß ich nichts Beſtimmtes,

waren einmal 150 Gewehre verroſtet. Zeuge Franz Strahl:
Seit dem 18. Dezember war ich als Schreiber und Ordonnanz in
der Waffenkommiſſion. Von Waffendevpots weniß ich nichts.
Der Gewehrtransport vom Bahnhof zum Wettiner Hof und zu
den einzelnen Kompagnnien iſt lange der Gegenſtand der Ver-
handkung. Köhler: Daß Waffen nach Ammendorf geſchafft
wurden oder daß Kilian Waffen ins Stadthaus bringen ließ,
weiß ich nicht. Ende Februar forderten zwei Ziviliſten von
Ammendorf, ich glaubte es ſeien Herren vom Armee- Nach di er n e t d er Kompagnie aus? Winkler: B wurde esrichten park, Waffen für Ammendorf. Vorſ.: Die Waffen und r Winkler. De foclen wurdegs nicht

a S r v 0 M J S 2 mivaren doch ſicher nur für ſolche Leute, die den Regierungstruppen etwas Derartiges vorkomme, müßten wir die Armbinden abhnehmen
entgegentreten wollen. Köhler: Darüber konnte ich gar nicht

ken. Vorſ.: Das iſt aber ſehr auffallend. Köhler:
Den Angeklagten kenne ich nur daher, als er einmal zu ſeiner
perſönlichen Sicherheit einen Revolver bei uns verlangte. Nach
einer längeren Auseinanderſetzung über den Ammendorfer
Waffentransport fragt Kilian: Der Vorſitzende der Waffen-
kommiſſion wurde am 1. März von General Maercker wegen der
200 verſchwundenen Gewehre zur Verantwortung gezogen da-
mals antwortete er, es ſei eine fünfte Kompagnie zur Bewachung
der Lebensmittel aufgeſtellt worden und die habe die Gewehre
r Was wiſſen Sie davon Herr Zeuge Köhler: Das
iſt richtig.Zeuge Kriminalſchutzmann Wilhelm Jablonſki:
Spezialfälle über Beteiligung von Sicherheitsſoldaten an den

Plünderungen
kann ich nicht an führen. Dagegen ſah ich wie 20 Sicherheits-
oldaten am 1. März unter der Führung eines Feldwebels auf das

ſtgebäude ſchoſſen. Auch weiß ich von Schießercien auf dem
Riebeckplatz. Ausführlich erzählt anſchließend der Zeuge die Vor-
gänge in der Magdeburger Straße und was er von der Plünde-
rung bei Hochheim weiß.

Zeuge Kriegsgerichtsrat Wolff: Jch habe nichk alle Unter-
ſuchungen gegen die Sicherheitsſoldaten geführt. Doch kann ich
agen, daß die Diſziplin eine ſehr lockere war, was mir ſogar

trauensleute des Sicherheitsregiments beſtätigten. Bei Plün-
dernngen auf dem Bahnhof waren die Täter nie zu ermitteln.
Rechtsanw. Müller: Jch bitte den Herrn Zeugen, mir Aus-
kunft über die Diſziplin bei anderen Halliſchen Truppen der
damaligen Zeit zu geben. Jſt dem Herrn Kriegsgerichtsrat ein
Fall bekannt, wo

ein Hauptmann wegen Pferdediebſtahls

vor dem Kriegsgericht zu nur drei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde? Kriegsgerichtsrat Wolff: Das kann
ich nur beſtätigen. Auch bei den anderen Truppen war die
Diſziplin eine ſehr leckere. An den Plünderungen haben ſich
jedoch viele Sicherheitsſoldaten beteiligt. Rechtsanw. Müller:
ie Leute waren nicht vom Sicherheitsregiment,

ondern aus den Thaliagſälen. Es waren auch Soldaten aus den
gazaretten beteiligt. Jch bitte den Zeugen nochmals, genau über

die Fälle vorn Sicherheitsregiment zu ſprechen. Wolff: Jch
weiß von einigen Trupps, die gegen die Regierungsſoldalen zogen.
Von Beteiligung der Sicherheitsſoldaten und Matroſen an den

Plünderungen kann ich nichts Genaues ſagen.
Rechtsanw. Müller: Wiſſen Sie, daß keine Leute aus

der Matroſenkompagnie wegen Beteiligung an
ger e beſtraft wurden? Wolf uckt dieeln. Rechtsanw. Herzfeld: Fch bitte um eine ſchätzungs-
weiſe Zifferangabe, wieviel Sicherheitsſoldaten der Plünderung
überführt wurden. Wolff: Die Zahl der bisher wegen
Plünderns beſtraften Sicherheitsſoldaten beträgt 57.

Zeuge Volizeiwachtmeiſter Spötter: Junge Leute von 18
Jahren waren uns zugeteilt. Sie waren verlauſt. Ein Sicher-deitsſoldat bat mir er zählt, daß er auf dem Bahnhof geplün-
dert habe. Mir ſind zwei Fölle bekannt, wo zwei Leute aus dem
beſetzten Gebiet gezwungen wurden, beim Eintritt in das Sicher-
heitsregiment der U. S. V. bei zutreten.

Zeuge Kriminalſchntzmann Wolf: Jn einer Poliziſtenver
ſammlung im Jannar war auch ein Herr vom Arbeiterrat zugegen.
Damals baten wir um Abſtellung der Mifſtände. Nach den Plünde-
rungen habe ich zwei Sicherheitsſoldaten feſtgenommen. Bei einem
and ich für 30- bis 40 000 Mk Plündergut. Er hat dafür fünf

Jahre Zuchthaus bekommen. Schon vor den Märzunrnuben haben
ch auch Sicherheitsſoldaten bei der Erſtürmung des Gefängniſſes
teiligt. Neber die Diebſtähle auf dem Bahnhofe kann ich keine

näherzn Angaben machen. Von zwei Matroſen hohe ich gehört:
Eine Revolution ohne Plünderung iſt gar nichts. Na. es wird in
Halle nächſtens auch bald „losgehen“. Der Stfagatsanwalt ſpringt
auf und läßt ſich in höchſter Aufregung die Aeußerungen wieder

en. Kilian (der ſeit nobezn zwei Stunden nich im gerinaſten
mit der Verhandlung in Verbindung gebracht wurde): Wer war
der Mann vom Arbeiterrat, der an der Voliziſtenverſatnmlung
teilnahm? Spötter: Jänicke. Kilizm: Der war ja gar nicht
im Arbeiterrat. Staatsanw. (fährt in die Höhe): Jänickewird auch als Werkzeug des Angeklagten angefeben. Kilian

ie Poliziſtenver ſammlung war doch eine private Veranſtaltuyng.
es möglich, daß die beiden Leute vom A. und S.Rat auf Ein
ng der Poliziſten kamen Svötter: Das iſt möglich. Der

orſitende der Poliziſten ſoll geladen werden
Der 18 jährige Regierungsſoldat Leirich hat einen Jettel

beim Vorſitzenden mit verſchiedenen Namen von Zeugen abgegeben,
die Näheres über Kilians Rede qusſagen ſollen. Beſonders ſoll ein

ericht beſchließt dieſen zu laden.
Zeuge Volizeiwacht meiſter Roh der An die Poliziſtenverſamm-

erinnere ich mich. Vom A.-Rat war Kürbs, vom S. Rat

S.Rat zu jener Verſammlung eingeladen.wurde der A. und
Dölle: Ein Sicherheitsſoldat hatPolizeiwachtmeiſtereinma an ehabt, auf der Patronille mit mir hinter das Kirchen Peſrerreit) Viele hatten ſchmutßige Stiefel. (Heiter-

5 Wenn ſie auf der Wache am Ofen ſaßen, kratzten ſie ſich.

ft Winkler: Jch habe Kilian einmal dort geſehen. Vorſ.:.

daß damals Waffen verſchwunden ſind, habe ich gehört.

Zeuge Hermann Winkler: Ob nur U. S. P.- und K. P.-An
gedörige in der Kompagnie waren, weiß ich nicht. Vorſ.: Wiſſen
Sie. däß ſich Kilian ſehr viel bei der Matroſenkompagnie aufhielt?

will Winkler Kilian mehrere Male bei der Matroſenkompagnie ge
ſehen haben. Von einem Waffenlager weißer nichts.
Die Waffen im Wettiner Hof gehörten der Matroſenkompagnie.
Von der Spannung zwiſchen Artillerie und S.-Rat rin auch,

ber wer
ſie geholt hat und wohin ſie gebracht wurden, weiß ich nicht. Jn
der weiteren Verhandlung ſpielt

nicht Kilian, ſondern Ferchlandt den Mittelpunkt.
Winkler: Ferchlandt hat vertraulich gewünſcht, daß Zei

tungen beſetzt und Flugblätter verbrannt wurden.
Dabei ſollten wir die Armbinden abnehmen. Mir perſönlich hat
es Ferchlandt nicht geſagt. Vorf.: Wenn Kilian zu Ferchlandt
kam, dann ſoll er in Begleitung eines Herrn mit Schl pphut und
Spitzbart geweſen ſein. Winkler Das iſt richtig. Vorſ.: War
es ein Ausländer Winkler: Nein, es war ein Hallen-
er. Rechtsanw. Müller: Wie konnten Sie ſagen, Herr Zeuge,

Ferchlandt habe es geſagt? Winkler: Es war nur ein Fall ber
der Beſetzung der Saale-Zeitung, wo es Ferchlandt
geſagt hat, aber nicht zu mir perſönlich. Rechtsanw. Müller: Jch
beanſtande noch nachträglich die Art der Protokollierung bei der
früheren Vernehmung des Zengen.

Der Vorſitzende kommt auf den Waffentransport nach Ammen-
dorf zurück. Winkler: Jch nahm an, daß Kilian davon wußte da
er in Halle eine große Rolle ſpielte. Etwas Beſtimmtes weiß ich
aber nicht. Vorſ.: Haben die Matroſen es als Dienſt aufgefaßt
wenn ſie Flugblätter verbrannten? Rechtsanw. Müller: Ging
das Verbrennen der Flughblätter nicht von radauluſtigen Leuten in

Dienſt war es auch nicht. Doch wurde geſagt, wenn

Staatsanw.: Halten Sie Jhre früheren protokollariſchen Aus
ſagen aufrecht? Winkler: Ja. Rechtsanw. Möller: „Es i
nicht zuläſſig. daß der Stagtsanwalt den Zeugen fragt, ob er ſei
Protokoll aufrechterhalte. Wenn der Zenge heute anders ausſag!
ſo müſſen wir uns nach den heutigen Ausſagen richten. Man
kommt auf Ferchlandt zurück. Winkler: Ferchlandt hat ſie
nicht von rtan an gegen die Regierung gewandt, ſondern er
ſpäter. als der Ruck nach links einſetzte. Er habe wieder
holt geſagt: Noske, Ebert und Scheidemann müßte
beſeitigt werden. Vorſ.: Wiſſen Sie etwas von einer Ver
trauensmännerſitzung von Matrofen und Sicherheitsſoldaten?
Winkler: JTch weiß davon. Kilian war nicht dabei cher Ferch
landt und Meſeberg. Daß Ferchlandt mit Ansländern in Ver
bindung war, habe ich geſehen. Rechtsanw. Herzfeld: Sind Sie
Vertrauensmann bei der Matroſenkompagnie geweſen?
Winkler: Nein. Rechtsanw. Herzfeld: Woher wiſſen Sie, da
der ARat bei Entſcheidungen gefragt wurde? Winkler: D
ich Furier war, hatte ich Zutritt zu den Sitzungen. Rechtsanw.
Herzfeld: Wiſſen Sie etwas von Radauſzenen, von Plünderunget
der durchziehenden Soldaten am Bahnhof? Winkler: Davor
iſt mir nichts bekannt.

Zeuge Gerichtsaſſeſſor Strauch: Jrgendwelche Beeinfluſſunc
hat bei der Vernehmung des Zeugen Winkler durch mich via
ſtattgefunden. Jch habe die Aeußerungen Winklers dahingehend
aufgefaßt, daß ein allgemeiner Vefehl für die Matroſen gegeben
war. Ob Ferchlandt auf die Vorgänge in der Saale-Zeitun
ſpeziell Vezug genommen hat, weiß ich nicht. Winkler: Ferchland
hat geſagt: „Auf der Straße kenne ich euch nicht, aber wenn ihr
etwas wollt, ſo kommt zu mir. Rechtsanw. Müller: Was ſol
das bedeuten „auf der Straße kenne ich euch nicht'? Winkler
Das weiß ich nicht. Vorſ.: Wenn Ferchlandt geſagt hat, anf
der Straße kenne ich euch nicht, ſo iſt das doch kränkend für die
Matroſen. Winkler: Ferchlandt war damals ſchon ein „großes
Tier“:; er hat vielleicht gedacht, die Leute würden glauben, es
verhandle mit Spartakiſten, wenn er auf der Straße mit Matroſer
oder Arbeitern ſprechen würde.

Rechtsanw. Müller weißt darauf hin, daß der Zeuge Winkle-
heute zuerſt anders ausgeſagt hat als früher bei ſeiner protokol-
lariſchen Vernehmung. Winkler in erregtem Tone zum BVechts.
anwalt Müller: Da kann man viel ſagen! Rechtsanw. Müller:
Das können Sie nicht, Sie dürfen nur die Wahrheit
ſagen. Der Vorſitende ſpringt dem Zeugen helfend zu
Seite und beſeitigt ſo die peinliche Situgation. Doch Rechtsanm
Müller läßt ſich nicht beirren: Die Schlußfolgerung des Zeuger
Winkler, Kilian würde vom Waffentransport nach Ammendor?
gewußt haben, da er in Halle eine große Rolle geſpielt habe, i
ſinnlos. An Stelle des Zeugen übernimmt der Staatsanwalt
die Antwort: Der Zeuge Winkler hat aus dem Verkehrston
Kilians mit Ferchlandt und nicht aus der Stellung Kilians ir
Halle ſeine Folgerungen geſchloſſen. Rechtsanw. Müller tritt
erneut dieſer Behauptung entſchieden entgegen.

Zeuge Gerichtsaſſeſſor Strauch: Jch bobe die Anoabe
Ferchlandts ſo verſtanden: Wenn ihr als Sickherheitsſoldaten
Dummheiten auf der Straße macht, dann kenne ich euch nicht.
Kilian zum Zeugen Winkler: Sie gaben an. Sie hätten mich ein
bis zweimal bei der Matroſenfompagnie geſehen, dann mehrere
Male, was iſt nun richtig? Winkler: Ein- bis zweimal weiß ich
beſtimmt, das andere nehme ich an.

Aus dem Zuſchauerraum ertönt das erſte Mal während des
Prozeſſes ein laut vernehmbares all gemeines Gelächter
Vorſ. zum Znuſchanerraum: Wenn dieſe Kundgebungen ans dem
Zuſchauerraum nicht unterbleiben, ſehe ich mich gezwungen, ihr
ſefort räumen zu laſſen.

Kilian: Sie haben Ferchlandt und mich öfters zuſammen
geſehen? Winkler: Jawohl. Kilian: Waren Sie auch in dem
Ranum, in dem die Sitzungen ſtattfanden? Winkler: Jawohl
Kilian: ſt hnen bekannt, daß der A.- und S.-Rat gewiſſe
Dinge gemeinſchaftlich beſprochen hat? Winkler weicht der
Frage aus und fährt fort: Jch habe Kilian mit Ferchlandt zu
ſammen im Wettiner Hof geſehen. Kiljan: Dort hatte Ferch-
landt ſein Bureaun. Zeuge Gerichtsaſſeſſor Strauch ſtellt noch
feſt, daß Ferchlandt in einfacher Matroſennniform bei der Ma-
troſenkompaonie genächtigt habe. als er verhaftet werden ſollte

Zeuge Voliziſt Kren z Von Sicherheitsſoldaten iſt mir geſagt
worden, de nur Angehbörige der U. S. P. und K. V. eingeſtell:
würden. Viele Sicherheitsſoldaten haben das Wachtlokal ver-
laſſen und ſind die ganze Nacht nicht wieder gekommen.

Die „Objektivität“ der Saale- Zeitung.
Da eine Reihe von Berichten der SaaleZeitung aus der

Monaten Dezember bis Kehrvar zum Gegenſtand der Verband-
lung gemacht werden, iſt der Redakteur der SagleZeitung, Hein
rich Mieſchner, als Zeuge geladen. Mieſchner ſteigt die
Treppen zum Gerichtstiſch hinanf und es entſpinnt ſich ein
Unterhaltung zwiſchen dem Vorſitzenden, dem Staatsanwalt und
dieſchner, von der am Verichterſtattertiſch nicht das geringſte zu

verſtehen iſt. Rechtsanw. Müller: Man verſteht kein Wort
man weiß ja gar nicht mehr. was da oben vorgeht.
Mieſchner ſteigt darauf bedächtig die Treppen herab.

Vorſ.: Es werden hier im Laufe der Verhandlung Artikel.
der Saale-Aeitung möglicherweiſe verleſen werden, und es fragt
fich, ob Sie Berichterſtatter für die in dieſen Artikeln gemachten

richterſtatter für die Saale-Zeitung? Jn Nr. 560 der Saale
Jeitung ſteht ein Artikel über den Soldatenrat und die Saale
Jeitung. Wiſſen Sie irgend etwas, was dem Arbeiterrat Anlaß
gegeben hat, gegen die Saale- Zeitung vorzugehen? Mieſchner:
Ob irgend etwas vorgelegen hat, das Anlaß dazu gegeben hat,kann ich nicht ſagen. V kann nur die Wirkungen feſtſtellen.

Vorſ.: Jnwieſern iſt W g. Kilian mit tätig geweſen?
Mieſchner: Das war, wenn ich nicht irre, am 1. Dezember. Es
kann auch am 2. geweſen ſein. Da erſchien Herr Kilian auf der
Redaktion und brachte eine Erklärung, die wir aufnehmen ſollten.
Dieſe Erklärung wurde nur zum Teil von unsabgedruckt, weil der nicht abgedruckte Teil als eine Entwürdi-
gung unſerer Zeitung angeſehen wurde. Darazfhin kam zum
Mittag Herr Kilian. Jch ſagte ihm, früher da wäre von ſeiner
Partei aus ein anderer Standpunkt vertreten, aks daß „Macht
vor Recht“ gehe. Jetzt ſei es aber umgekehrt der Fall. Darauf
hin ging Kilian hinaus und ſagte, die Saale-Zeitung würde er
ſcheinen.

Vorſ.: Der Angeklagte hat geſagt. er wäre immer für Vermei
dung der Gewalt geweſen. Mieſchner: Jch weiß ja nicht. wie
der Angeklagte das gemeint hat. Am Abend erſchien der H. Ret.
Da wurde mir ein Vorwurf gemacht, daß ich einen Bericht
des Soldatenrats falſch wiedergegeben hätte in
ſofern, als Kil'an einen beſtimmten Antrag geſtellt haben ſollte,
und das wurde dort beſtritten. Jch muß allerdings bemegken,
daß ich das damals ſo gehört habe, es kann aber ſein, daß ich
mich getäuſcht kabe. Wir ſollten nun durchaus veranlctßt
werden dieſe Erklärung aufzunehmen. Während des Hin und
Herhandelns kam ſchließlich Herr Lehmann und vermittelte, daß
dieſe Erklärung hineingeßracht würde.

Staatsanw.: Dſt Jbnen erinnerlich, daß die ganzen Differenzen
nit dem Arbeiterrat und der Saale-Zeitung auf einen Bericht
ber den Bürgeransſchuß zurückznführen ſind? Mieſchner: Das
?ann ich aus eigener Wiſſenſcheft nicht ſagen.

Kilian: Iſt Jhnen bekannt, daß ich Schriftleiter bin?
Mieſchner: Jawohl. Kilian: Wiſſen Sie, daß man einen Schrift
eiter, der früher für die Preſfefreifeit eintrat, keinen ſchwereren
Vorwurf machen kann, als den, daß er dieſe unterbindet? Fins
Sie der Meinung. daß dies ein entehrender Vorwurf wäre
Mieſchner: Das iſt eine merkwürdige Frage und ich habe darauf
richts zu ſagen.
Vorſ.: Sie verlangen von dem Zengen ein Urteil. Pert. Herz

eld: Andere Zeuden ſind in gleicher Weiſe um ihre Anſicht gefragt
vorden. Vorſ.: Es kommt darauf an. daß den Zeugen beſtimmte
Tatſachen vorgelegt werden, über die ſie ihre Anſicht änßern ſollen.
Welche Tatſache legen Sie zunächſt dem Zeugen vor?

Kilian: Sie haben vorhin geſagt, Sie wüßten nicht mehr genan.
im welche Differenzen es ſich damals handelte. Es bat ſich um
as Verbot der SaaleZeitung gedreht, und Sie ſind
domals immer bei der Meinung geblieben, daß Sie den Bericht
wörtlich gebracht haben. Heute ſagen Sie, es könnte Ihnen ein
Irrtum unterlaufen ſein. Mieſchner: Jch muß Femerken,
aß ich auch heute noch der Meinung bin, daß Sie den
ntrag geſtellt haben. Es kann allerdings auch meinerſeits
in Jrrinm vorliegen. JFch gebe zu, daß von dem SRat
und. wenn ich nicht irre, auch von Thnen gabgeſtritten wurde, daß
Sie den Antrag geſtellt hätten. Vert. Mülſer: Der Name des
Ankragſteſlers iſt dem Zeugen nachträglich geſagt worden.
Vorſ. Pun enthäſ die Nummer 579 vom 11. Dezember einen Ar

ikel. Micſchner: Dieſer Bericht iſt nach meinen Wahrnehmungen
»chracht. Jn dem Artikel heißt es, es wäre von einem geriſſen
Schumacher ein Antrag geſtellt zur Gründung einer
Koten Garde Ach kann mich nur allgemein erklären. Nach
der langen Zeit kann ich mich auf Einzelheiten nich: mehr be
fingnenVorſ.: Deshalb halte ich Jhnen vor, was Sie Jhrer Meinung
ach damals berichtet haben, und ich frage Sie. ob-Sie das als
Zeuge ausſagen können. Wenn Sie damals wahrheitsgemäß be
richtet haben, ſo daß dieſer Bericht wahrheitsgemäß iſt, dann könn-
en Sie das heute auf Jhren Eid ausſagen. Wenn Sie aber nicht
ſicher ſind. daß Sie damals die Wahrheit berichtet
haben. dann würden Sie heute nicht ſagen können: ich halte dieſe
Angaben aufrecht.

Mieſchner: Ich muß dazu bemerken, daß ich das, was ich damals
geſchrieben habe, auch als Zeuge wahrheitsgemäß halte, mich nur
an den Wortlaut nicht mehr genau erinnern kann.

Vorſ.: In dem Artikel heißt es weiter: Der Redner, der erklärt
vat. wir brauchen keine Rote Garde, ſoll weiter geſagt haben, der
S Rat ſoll erklären, daß er hinter der Regierung Ebert-Scheide
mann ſteht. War das damals richtig?

Mieſchner: Jawohl, das war richtig.
Vorf.: In dem Bericht heißt es weiter: Kamerad Stuß erklärt,

daß Hilian Schumacher einen Zettel zugeſteckt habe, nimmt aber
die Worte zurck, als Schumacher erklärt, daß dies Lüge iſt.

Mieſchner: Das iſt genan ſo geſchehen. Bei den meiſten der
Berichte vermag ich mich an die Einzelheiten nicht mehr zuer-
innern, aber das, was ich geſchrieben habe, iſt durchaus meine
ſuhjektive Anſicht.

Vorſ.: Wir müſſen das genan feſtſtellen. Jch kann natürlich
nicht ſagen, daß das, was in der SaaleZeitung
teht, Wahrheit iſt, und weil es ja auch vom Angeklagten
veſtritten wird, muß ich Jhynen das vorhalten.

Vert. Herzfeld: Ich habe den Zeugen richtig verſtanden, wie er
die Bemerkung einflocht, daß das. was er dawals berichtet hat,
eine ſuhſektive Anſicht war. Er hält die Berichterſtattung auch
Seute noch für wahr, gibt aber die Möglichkeit obſektiver
Jrrtümer zu.
wahr halte dann iſt es auch objektiv wahr. ch bin der Auffaſunvg,
was ich ſehe, das halte ich für wahr. Fch halte das für objektid
wahr, was ich hier wiedergegeben habe nach meiner ſubjektiven
Nehberzeugnng.

Vert. Herzſeld: Dann ſind wir gezwungen, zu den verſchiedenſten
Punkten ausführliche Zeugen anzugeben. Vorſ,.: Ueber dieſen
Punkt haben wir ja die Zeugen alle hier. Vert. Herzfeld: Nein;
es ſind ja auch noch andere Zengen. Vorſ.: Diejenigen Punkte,
wegen deren das Verfahren eingeſtellt iſt, brauchen wir hier nicht
z verleſen. Ueber die anderen Punkte haben wir ja auch die
Zengen da.

Vert. Müiller: Es führt doch wohl etwas zu weit, wenn in
dieſer Weiſe verfähren wird. Wir müßten dann genavp
ſo gut auch

Volksblatt-Redakteure hören,
die über dieſelben Sitzungen Berichte geſchrieben haben und die
über die Wahrheit dieſer Berichte in genau der gleichen Weiſe wie
der Zeuge ausſa en würden. Wirbemängelndie Berichte
in der Sagle- Zeitung und werden Gegenbeweiſe
bringen, in dem wir Redakteure des Volksblattes ſtellen. Jch
möchte den Seuggn fragen: Sind Sie Lokalberichterſtatter?

Vorſ.: Jch will im allgemeinen rorlänfig nur wiſſen, zu wel
chen Ariikeln der Zeuge ſich bekennt, damit, wennnachher es notwendig werden Fonne, als Beweismittel auf einen
dieſer Artikel überzugehen, der Zeuge dazu vernommen wird.
Rechtsanw. Herzfeld: Alſo dies Bekenntnis ſoll an und für ſich
nur auf die Urheberſchaft zurückzuſühren ſein? Vorſ.: Jawohl,
auf die Urheberſchaft und ob der Zeuge ſich daran erinnert.
Rechtsanw. Müller: Der Zeuge ſagte doch, heute erinnere er ſich
nicht mehr. Staatsanw.: Differenzen können ja gar nicht ent

Bemerkungen geweſen ſind. Sie waren wohl hier tätig als Be ſtehen. In allen Punkten, wo ein Vericht der SaaleZeitung an

Mieſchner: Wenn ich etwas ſubjeftiv für
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gezogen iſt, iſt e. h n Bericht des Volksblattes
a Worſ. n erſter Linie lege i Seit auf Zerigen.tsanw. Müller: Das würde unter Umſtänden

eine riccige Perlängerung des Prozeſſes
bedeuten. Vorſ. Alfo, Herr Zeuge, ich möchte wiſſen. ob Sie,
wenn Sie als Zeuge in V kommen, ſich zu den verſchiedene
nen Artikeln bekennen. Jch legte Jhnen ſchon einmal die Frage
vor: Der Angeklagte beſtreitet, daß er irgendwie gewalttätig vorgegangen wäre, daß er Verhaftungen Srorchicf hahe. Be
Sie elwas davon, daß er dem Schriftleiter Helms mit
Verhaftung gedroht hat? Mieſchner; Aus eigenerWiſſenſchaft nicht, nur vom Hörenſagen, Vorſ.; Wer hat Jhnen
davon Mitteilung gemacht? Mieſchner: Herr Helms, Vorſ.
Er ſoll auch die Aeußerung gemacht haben: „Wir haben jetzt dieMacht.“ Mieſchner: Aus eigener Wiſſenf
nicht.

Vorſ.: Sie haben mal gefagt, bei der
Verbreunung von Flugblättern,

am H. Januar. ſoll Hartung bei ihnen in der Expedition ge
weiſen ſein. Dann ſoll Hartung durch Fernſprecher Matroſen
herbeigerufen haben Mieſchner: Das iſt mir ndh nicht aus
eigener Wiſſenſchaft bekannt. Ich weiß nur ſorcet:

die Flugblätter ſind von Hartung heruntergeſchafft
und auf den Hof gebracht worden. Vch ging dann runter, um zu
L Biluner zu gehen und ihn m Schutz zu rufen. Von unſerer
Seite war ſchon der S.Rat, angerufen, aber ich weigtz nicht mehr
von wem. Als ich runtexzam, da kam gerade Hartung runter
mit reinem Pag von Flugblättern, und ich ſagte zu
ihm Das ſind ja ſchöne Dinge. die hier getrieben werden Was
ſo denn das werden? Hartung ſagte: Das kommt nochpielſchöner! Jch ging dann zum Rathaus und Gruner ſagte:
Jch habe doch ſchon einen Unteroffigier und acht Mann geſchickt
um die SaaleZeitung zu ſchützen, aber es war bis dahin noch
niemand dageweſen. Als ich wieder in die SaaleZeitung kam
kam Herr Helms mir entgegen und erzählte mir, wie inzwiſchen
gehauſt worden wäre. Sonſt kann ich über den Vorgang nichts
weiter ſagen.

Vorſ. War Ihnen daxüher etwas bekannt, nach der Anklage ſoll
die Sache ſo geweſen ſein: Erſt ſoll Hartung allein dageweſen
ſein, und er ſoll dann durch den Fernſprecher Matroſen herbei-
gerufen haben Mieſchner: Das kann ich nicht ſagen. Vorſ.:
Dann ſoll eine Abteilung Sicherheitsſoldaten geſchickt ſein, als
die aber angekommen ſeien und die Matroſen geſehen hätten,
i wieder for gegangen ſein. Mieſchner: Das weiß ich
auch munht.

Ehe „Hetzrede“ am Händel-Denfmal.
Kronzenge.

„Vorſ.: Wiſſen Sie davon etwas, daß der Angeklagte am Händel
Denkmal eine Rede gehalten hat? Mieſchner: Ja, das war,

als die Soldatenverſammlung war, am 24. Februar. Da zogen
die Soldaten nach dem Markt, und als ich nach dem Markt kam,
da ſprach Herr Kilian. Vorſ.: Was hat er geſagt? Mieſchner:
An die Einzelheiten kann ich mich nicht erinnern.
Srſ. (den Bericht vorleſend) „Am Tage vor dem General-
rik, nachmittags, hielt Kilian eine Anſprache vor dem Händel-
Henkmal. Er führte ans, die Verfolgung Ferchlandts
ſei ein Werk derſelben Verbrecherbande die auch
den Tod der Roſa Luxemburg verſchuldet hätten.

Mieſchner: Ja, das hat er geſagt. Vorſ.: Haben Sie auch
Aeußerungen gehört, daß er gegen die Bürgerſchaft ge-
hetzt hätte, oder daß gegen die zu erwartenden Regierungs-
ſoldaten Maßregeln ergriffen werden ſollen? Mieſchner: Das
tann ich heute nicht ſagen ich habe auch nicht die ganze Rede
gedört. Als ch auf dem Marktplatz kam, ſprach Kilian ſchon.
Vorſ.: Köemen Sie uns beſtimmte Aeußerungen dieſer Rede an
führen Mieſchner: Das kann ich heute nicht mehr. Vorſ.:
Ich frage Sie, weil ſich in dem Protokoll der Satz befindet:
z eine Aeußerungen fielen auf fruchtbarenBVoden.“ Mieſchner: Das habe ich jedenfalls geſagt. Es war
am Schluß der Verſammlung, da ſagte ein Soldat, der neben mir
ſtayb: Jawohl, der Mann hat recht. Es war auch eine
Frau dabei, die dasſelbe ſagte.

Staatsanw.: Wiſſen Sie davon, Herr Zenge, daß der Ange-
klagie geäußert hat, die Verhaftung Ferchlandts ſei
auf Betreiben der reaktionären Kreiſe zurück-
zuführen. Mieſchner: Jawohl, das hat er geſagt. Staats
anwalt: Ich bitte den Angeklagten zu befragen, ob er dieſe Aeuße-
rung, wonach er zwei Klaſſen unterſcheidet, getan hat. Kilian:
Das kann ich doch gar nicht beſtreifen. Das iſt doch Tatſache.
Die Scheidung beſteht doch:

revolntionär und reaktionär!
Beiſitzer: Jſt es richtig, Herr Zeuge, daß Kilian geſagt hat:

„Wir haben jetzt die Gewalt.“ Zeuge: Jawohl, das hat er ge
ſagt! Vorſ.: Wiſſen Sie von der Bewaffnung der Ar
beiter etwas Mieſchner: Nein, aus eigener Wahr
nehmung nicht. Beiſitzer: War es nicht am 9. November, daß
Kilian erklärt hat: „Wer gegen uns Gewalt anwendet, der fordert
uns heraus!“?

Staatsanw. Jch habe doch recht verſtanden, Sie erinnern ſich.
daß am Händeldenkmal in der hetzeriſchen Rede des Angeklagten
auch vorgekommen iſt: Die Verhaftung Ferchlandts iſt das Werk
der reaktionären Kreiſe? Mieſchner: So wie ich es geſchrieben
habe, iſt die Aeußerung gefallen. Staatsanw.: Darf ich bitten,
den Angeklagten zu einer Erklärung zu veranlaſſen nach ſeiner
eigenen Behauptung gibt es keinen ehrenrührigeren Vorwurf als
den, die Preßfreiheik zu unterdrücken. Wie will der Angeklagte das
mit ſeiner Haltung vereinbaren? Kilian: Ich habe keine
Preßfreiheit unterdrückt. Wir haben nur von unſerer
Befingnis Gebrauch machen wollen. eine Richtigſtellung in die
Zeitung zu bringen. Vorſ.: Da mußten Sie gerichtlich vorgehen.

Kilian:
Wir waren die höchſte Staatsgewalt!

Vorſ.: Sie ſtanden doch aber nicht über dem Gericht. Kilian:
Wir gl ibten. uns mit dem Gericht nicht einlaſſen zu köonen. Wir
führten unſere Sache damals ſelbſt Staatsanw.:
Herr Zeuge, haben Sie von dem Angeklagten die Aeußerung ge-
hört: „Macht geht vor Recht“? Mielſchner: Jawobl.

Vert. Deren Vorhin wurden Sie gefragt über Jhren Ein-
druck von der Rede, die der Angekligte am Händeldenkmal ge
halten hat. Sie ſagten, ſie ſei „hetzeriſch“ geweſen. Wie
faſſcn Sie das auf? Hat er die Leute aufreizen wollen, daß ſie
geſwalttätig vorgehen ſollten, oder ſoll es nur ſo gemeint
ſein, er wollte die Leute aqufrütteln und zu ſeiner poli-
tiſchen Ueberzeugung n überziehen Mieſch-ner: Nein, das letztere nicht. Ich wollte als „hetzeriſch“ das be
zeichnen, daß er die einzelnen Geſellſchaftsklaſſen gegeneinander
aufhetzte, was nachher zur Folge haben muß, daß die eine Klaſſe
gegen die andere Gewalt anwendet. Beiſitzer: Hat er auch gegen
die Regierung geſprochen? Mieſchner: Gegen die Regierung
weniger.

Vert. Müller: Sie haben vorhin einige Aeußerungen gemacht,
die ſich auf die Verhaftung Ferchlandts bezogen. Beweiſen Sic
doch einmal weiter. daß Aeußerungen gefallen ſind, die i auf
die verſchiedenen Klaſſen bezogenl! Wenn ein Mitglied der U. S. P.
ſagt: „Die Verhaftung Ferchlandts iſt das Werk der reaktionären
Kreiſe“, das iſt doch keine Aufregung Derſelbe Zeuge der vor
hin auf eine Frage des Angeklagten J „das iſt ein Urteil
das iſt abgeben ſoll“, hat in dieſem Falle doch ohne weiteres ein
Urteil abgegeben. Vorſ.: Sie haben fa ſelbſt eine Reihe von
Zeugen geladen, die bekunden ſollen, daß der Angeklagte durchaus
nicht hetzeriſch gewirkt hat. Vert. Müller: Nein, nur Zeugen
die Tat ſachen vorbringen ſolken, aus denen hervorgeht, daß der
Angeklagte bernhigend gewirkt hat. Wir wollen fragenob der Zeuge für ſetne Angaben auch nur den ge-
ringſten Anhaltspunkt hat. Zeuge: Jch muß ſagendaß das mein Eindruck von der geſamten Rede geweſen iſt. Jw
einzelnen kann ich das nicht ſagen. Beiſitzer: Sie
erinnern ſich der einzelnen Aenßerungen heute nicht mehr
Zenge: Jch habe damals zweifellos den Eindruck gehabt, der mit
die Berechtigung gab, dieſen Ausdruck zu gebranuchen!

Die Verhandlung wurde darauf auf Freitag vormittag vertagt
J

Herr Mieſchner als

Fünfter. Verhandlungstag. 1
Eine neue Attacke gegen das Volksblatt.

Die Stodträte Tepelznonn, Joſt, Gygas und Gröbel ſind zu heute
als Zeugen geladen. Die Sitßung beainnt mit der Frage des Ver
teidigers Dr. Herzfeld, ob es zuläſſig ſei, daß der Zeuge Mieſchner,
der bereits vernommen iſt, als Berichterſtatter der Verhandlung bei
wohnen kann. Der Vorſitzende bezeichnet es als zuläſſig.
en Verteidigung gibt Dr. Herzfeld folgende

r rung ab:„Der Prozeß Kilian ſchwebt jetzt bereits 4 Tage, der 5. Verhandlungs
tag beginnt, ohne daß die Beweis aufnahme zum 1. Anklagepunkt be-
jonnen hat. Statt deſſen ſind eine große Anzatzt Zeugen ganz

chaft weiß ich das ungehend äber Tinge vernommen worden, die, von einigen wenigen
Punkten abgeſehen, mit den geſetzlichen Tatbeſtänden derjenigen
Paragraphen, deren Verletzung dem Angeklagten zur Laſt gelegt
wird, nicht das Mindeſte zu tun haben. Tahin gehört die geſamte
dieherige Beweisaufnahme über die Zuſtände im Sicherheitsregiment
Verhaftungsaffäre Leirich, Anordnungen Ferchlandts, Zuſtände in den
Kaſernen und ähnliches.

Auf der Suche nach einer Erklärung für dieſes Verfahren mußten
wir mangels jeglichen Zuſammenhanges ſolcher Fragen mit den s 127,
130, 239, 240 St. G. B. notgedrungen zu dem Schluſſe gelangen, daß
nicht wegen der ſtrafrechtlichen Verantwortung, die die Staatsanwalt-
ſchaft ja ſelbſt nicht annimmt, ſondern aus allgemeinen Gründen von
der Staatsanwaltſchaft alles Mögliche vorgebracht
wird, was ſich in der Zeit des politiſchen Einfluſſes des Angeklagten
in Halle zugetragen hat bzw. haben ſoll.

Wir ſind deshalb gezwungen, ausführliche Beweiſe dafür
zu bringen, daß dieſe ernähnten Tinge mit dem Angeklagten nicht
das Geringſte zu tun haben, ſondern ſich nach ſeiner Verhaftung
in erheblichem Maße fortgeſetzt haven. Das bezieht ſich insbeſondere
auf die Zuſtände bei den Landesjägern. Wir bedauern, daß
dadurch die Verhandlung leicht um 4--5 Tage verlängert werden
kann, haben aber bei dieſer Sachlage kein anderes Mittel als Gleiches
mit Gleichem zu vergelten!“

Ferner beanſtandet der Verteidiger, daß man dem Zeugen Leirich
junior den Auftrag gegeben hat, nach Zeugen zu ſuchen. Der Ver-
t idiger beantragt, die auf Veranlaſſung des Zeugen Leirich jun.
geladenen Zeugen nicht zuzulaſſen.

Staatsanwalt: Die erſten Ausführungen des Herrn Ver-
teidigers ſind nur eine allgemeine Ankündi ung über die Beweis-
aufnahme. Wenn die Zuſammenhänge Ferchlandt- Kilian den Herren
Verteidigern nicht klar geworden ſein ſollten, ſo iſt anzunehmen, daß
im weiteren Laufe der Verhandlung der Verteidigung dieſe Zuſammen-
hänge verſtändlich werden. Und nun zu einer anderen Sache. Es
liegen mir hier Nr. 266 und 267 des Volksblattes vor, die mir
zu folgenden Bemerkungen Anlaß geben: Die Berichte ſind ſteno-
graphiſch; ſie enthalten aber immer nur das, was den Angekiagten
entlaſtet. Die Ueberſchriften ſind mit großen Buchſtaben geſchrieben
und ſo gewählt, daß ſie verraten, daß dem Volksblatt auch dieſer
Prozeß nur zu parteipolitiſchen Zwecken dient. Schon in dieſen erſten
Tagen gibt das Volksblatt ein abſchließendes Urteil ab, ehe mit der
Beweisaufnahme begonnen iſt. Nach meiner Auffaſſung iſt

das Volksblatt nun mal ein Kampfblatt
und jeder, der es lieſt, müßte wiſſen, daß er darin die objektive
Meinung nicht finden wird und daß die ganzen auch tatſächlichen An-
führungen parteipolitiſch untergeordnet ſind. Zwei weitere Geſichts-
punkte muß ich hervorheben: Das Volksblatt nimmt ſich
heraus, zunächſt einmal über die Gerichtsperſonen über-
flüſſige Bemerkungen zu machen, die darauf hinauslaufen,
die Gerichtsperſonen zu verunglimpfen. Das Volksblatt nimmt ſich
ferner herans, das Gericht der Voreingenommenheit gegen den An
geklagten zu zeihen. Das Gericht hat nach meiner Anſicht die Ver-
pflichtung, über das Anſehen der Gerichtsperſonen zu wachen. Die
Staatsanwaltſchaft wird ſich ihre weiteren Schritte vorbehalten. Das
Volksblatt nimmt ſich ferner heraus, diejenigen Zeugen, die -belaſtend
für den Angeklagten ausſagen, lächerlich zu machen. Jch erinnere
nur an die Berichte über die Zeugen Adler, Leirich, Hriegsgerichtsrat
Wolff. Das Gericht hat die Eyrenpflicht, die Perſonen, die kraft des
Geſetzes die Verpflichtung haben, hier zu erſcheinen und gezwungen
ſind, unter dem Eide die Wahrheit zu ſagen, zu ſchützen. Auch hier
wird die Staatsanwaltſchaft das weitere veranlaſſen.

Vorſitz.: Das Gericht wird die Frage prüfen.
Vert. Herzfeld: Zu dieſer Erklärung möchte ich ein paar Worte

im Namen der Verteidigung bringen. Es mag ja merkwürdig er
ſcheinen, daß der Verteidiger zu einer ſolchen Sache das Wort nimmt.
Nachdem aber der Staatsanwalt die Berichte des Volksblattes an
greift, bin ich gezwungen, darauf zu erwidern, weil das Volks
blatt diejenige politiſche Richtung vertritt, die mitder Ueberzeugung des Angeklagten identiſch iſt. Jch
habe natürlich weder die Prozeßberichte der anderen Zeitungen, noch
die des Volksblattes mit der Genauigkeit verſolat, daß ich im Augen-
blick nachprüfen kann, ob das zutrifft, was der Staatsanwalt ausgeführt
hat. Jch nehme es aber an. Dabei bitte ich folgendes zu beachten Es
kann ſich hier nicht darum handeln, ob irgendwie von einem Blatt oder
ſonſt einem öffentlichen Organ, ganz gleich welcher Art, ein objektiver
Bericht gegeben wird. Bei politiſche Prozeſſen werden Sie das niemals
finden; denn ganz unbewusßt, entſprechend ſeiner politiſchen
Ueberzeugung, legt jeder Berichterſtatter von den zahlreichen
Eindrücken gerade auf das Wert, was ſeiner politiſchen Anſicht
entſpricht. Eine bürgerliche Zeitung wird gerade das herausgreifen
was den Angeklagten belaſtet. An Hand der Berichte der Saale
Zeitung und Halliſchen Zeitung kann ich das dem Staats
änwalt auch beweiſen. Ein Blatt, das links ſteht, wie das Volks
blatt, wird ſich natürlich das herausſuchen, was zur Entlaſtung des
jenigen dient, der ſeiner politiſchen Ueberzeugung iſt. Das iſt ein ganz
ewöhnlicher Vorgang. der ſich bei allen größeren Projeſſen abgewickelt
hat. Jch brauche nur auf den Ledebour- Prozeß und die anderen
großen volitiſchen Prozeſſe zu verweiſen Jn allen dieſen Fällen iſt
es niemals üblich grweſen und ich bin am Ledebour- Prozeß be-
teiligt geweſen daß das Gericht oder die S aatsanwaltſchaft n
irgend einer Weiſe ſich mit der politiſchen Beriterſtartung beſat
hätte. Tas Gericht hat es als ſeine Aufgabe erachtet, über dieſen
Dingen zu ſtehen und ſich nicht einzumiſchen. Wenn der Herr Vor
ſitzende den einen oder anderen Bericht rünt, ſo iſt das etwas gan;
anderes. Erbheblich anders liegen aber die Dinge, wenn in den poli
tiſchen Kampf der Blätter derart eingegriffen werden ſoll, wie es der
Herr Stgatsanwalt anregen möchte, daß alſo das Gericht irgendwelche
Jeußerungen von ſich gibt, wonach es ſich in den Kampf einmiſcht
Ich perſönlich erkläre, daß ich das für unter der Würde des
Verichts ſtehend halte. Der Staatsanwaltſchaft ſteht es ja frei,
die gerichtlichen Schritte zu unternehmen. glaube nicht, daß das
Gericht das Empfinden haben wird, daß ſelbſt auf die Berichte

weiteren und wichtigſten Punkt anbelangt, daß die
Berichte über ſolche Zengen, die belgſteid für den Angeklagten aus-
ſagten, nufreundlich gehalten ſind: Jch kann Jhnen an unzähligen
Beiſpielen beweiſen, daß es doch nicht Aufgabe des Gerichts

hier irgendwie einzuſchreiten. Das Gericht hat doch nur
die Aufgabe, den Zeugen während der Verhandlung vor Be
äſtigungen zuſchützen. Wenn dem Heugen hinterher etwas geichiebt.
jenan wie da die Staatsanwaltſchaft die nötigen Schritte unternehmen
muß, genan ſo verhält es ſich in dieſem Falle. Es kann nicht Aufgabe
es Gerichts ſein, das muß der Oeffentlichkeit und jedem Weteiligten

fi über Neiben.e e 2 Webe das Gericht nur gebeten Kenntnis zu
nehmen von zwei Tatſachen, von der Tatſache. des Vorwurfes de
Klaſſenjuftiz und von der Tatſache, daß Zeugen beleidigt und ins
Lächerliche gezogen Wer ne reinſtaß diejenigen Zeugen in

2 n, die ſpäter vernommen.Vor Eoiweit Veleidigungen von Zengen in der Preſſe vor
ommen, lehnt das Gericht es ab, ſich einzumiſchen. Soweit aber
Erklärungen gegen die Unparteilichkeit des Gerichts in die Zeitung
ſekommen ſind, wird das Gericht noch beichließen, wieweit es gegen
e Zeitung und gegen die Verichterſtatter Maßnahmen etgreifen wird,
ind ich warne die Berichterſtatter vor ſolchen Berich n.
Kilian: Der Verteidiger ſagte ſchon, daß die bürgerlichen

Zeitungen auch dentenziöſe Berichte geben. ſſJch
gerweiſe auf den Bericht der Saale- Zeitung. Kilian ver

lieſt eine Stelle dieſes richtes, die völlig unwahr iſt.)

a e ten eheu Die Zenugenvernehmung geht welker,
Das Gericht beſchließt, den Zeugen Sichtig zu vernehmen. Jm

übrigen ſei der Antrag der Verteidigung gegenſtandslos, da nur
dieſer eine Zeuge auf Veranlaſſung des Leirich geladen ſei.
Es folgt dann die Verleſung eines Urteils gegen Plünderer.
Zeuge r. war Mitglied der Rechtskommiſſion d es

Sidtates von Mitte November an. Er wird befragt, ob Meſeberg
und Kilian „ſehr intim“ miteinander geweſen ſeien und ob Me.Sber
an dem Angeklagten einen Rückhalt gehabt habe. Der Zeuge wei
aus eigener Erfahrung garnichts darüber und hat höchſtens dies und
jenes gehört. Er berichtet von einer Soldatenverſammlung um Weih-
nachten, wo Hennig und Meeſeberg geſprochen hälten. Ob der An
geklagte ein Hetzer geweſen ſei? Ja, das habe der Zeuge
wohl gehöri, am Stammtiſch vielleicht, aber ſelbſt wiſſe er
nichts. Auch über die angeblichen Sünden der Matroſenkompagnie
weiß er nichts Näheres. Den Angeklagten hat der Zeuge nur Ende
November auf dem Bahnhof geſehen, wo Lebensmittelfragen beſprochen
wurden. Am Tage des Einrückens der Märckertruppen hat der Zeuge
im Wettiner Hof Koenen geſehen, aber Wichtiges hat er auch hier
nicht beobachtet. Koenen iſt damals mit einem anderen Mann bei
dem S.-Rat geweſen. Befragt, ob er in Kilian dieſen Mann wieder
erkenne, verneint dies der Zeuge. Er erinnert ſich, damals gehört zu
haben, daß der Sicherheitsdienſt zurückezogen werden ſollte. Er weiß
aber nichts davon, daß Kilian geſagt habe, er könne 10000 Arbeiter
in einer Stunde aufſtellen.

Es entſpinnt ſich eine Debgtte, ob Kilian ſelbſt auf dem Soldaten
rat war oder nicht. Der Staatsanwalt behanptet, Kilian habe es
ſelbſt zugegeben. Es entſteht einige Bewegung, als Kilian erklärte.
daß er auf das Protokoll des Staatsanwalts garnichts gebe. Dieſes
Protokoll trage nicht ſeine Unterſchrift, das habe der
Staatsanwalt zuhauſe nach Notizen ſelbſt geſchrieben
Gegen ſeine Verſprechung habe der Stagtsanwalt ihm das Protokoll
nicht zur Unterſchrift vorgelegt. Der Staatsanwalt beſtreitet das.
Kilian habe während der Vernehmung plötzlich die Ausſage verweigert.
Der Angeklagte antwortete ziemlich erregt, der Staatsanwalt habe
ihn damals in ſeiner Chre gekränkt und deshalb habe er die weitere
Ausſage verweigert. Dann erzählt, der Zenge, er habe gehört, daHartung mit Päſſen der Militärkommiſſion nach Leipzig, Wenn

und Gotha geſchickt worden ſei.
Der Verteidiger Dr. Müller erklärt, daß man zwar dem Zeugen

alle früheren Anusſagen vorgehalten habe, nur nicht die eine, die
dem Angeklagten günſtig war. Früher habe der Zeuge den
Eindruck, den er von Kilian bekommen hove, als einen günſtigen
bezeichnet. Es wird feſtgeſtellt, daß das zutrifft. Daß der An
ger ein Hetzer geweſen ſei, habe der Zeuge nur ge-

r

Das ehemalige Soldatenratsmitglied, der Rechtsſozialiſt Stuß,
ſagt aus, daß Ferchlandt zuerſt politiſch ein unbeſchriebenes Blat-
geweſen ſei. Datz der Angeklagte Anträge auf Bewaffnung der Art
beiter ſtellte, davon weiß der Zeuge nichts. Auf die Frage, ob der
Angeklagte auf Ferchlandt einen Einfluß gehabt habe, weiß der Zenge
höchſtens zu ſagen, daß F. bei Kilian einmal zu Gaſte geweſen ſei.
Der Antrag auf Gründung einer Roten Garde ſei vom Kommuniſten
dem acher geſtellt, auf Veranlaſſung Kilians aber zurückgezogen
worden.

All dieſe Ausſagen belaſten Kilian auch nicht im
Geringſten!

J

Wie der Bericht zeigt, hat der Herr Staatsanwalt es für richtig
und für klug gehalten, das Volksblatt wegen ſeiner Verichterſtat-
tung über den Prozeß ſcharf anzugreifen. Dieſer merkwürdige
Herr regt ſich darüber auf, daß wir alle Tatſachen brächten, die
geeignet ſind, den Genoſſen Kilian zu entlaſten. Ach, Herr
Staatsanwalt! Welch eine Unverſchämtheit von uns, daß wir
es wagen, mit unſeren Sympathien auf der Seite
unſeres Kollegen Kilian zu ſtehen Und wiekomiſch, daß wir dieſen Prozeß, der rein politiſch iſt, in dem
das revolutionäre Syſtem der Arbeiter- und Soldatenräte von
der altpreußiſchen, gegenrevolutionären Richterkategorie abge
urteilt werden ſoll, als eine Epiſode im politiſchen Kampf
werten und demgemäß uns verhalten. Tun die bürgerlichen
Blätter etwas anderes? Ach nein, ſie ſtehen aber vollkommen
auf der Seite des Herrn Staatsanwalts und genieren ſich durch-
aus nicht, ihre politiſche Meinung in ihren Berichten wider-
ſpiegeln zu laſſen.

Wenn der Staatsanwalt ſich veklagt, daß wir bereits ein ab-
ſchließendes Urteil über den Prozeß fällten, ſo ſagen wir: Ja
wohl, unſer Urteil über dieſen Prozeß, der eine
Schmach für die deutſche Republik iſt, unſer Ur-
teil iſt längſt abgeſchloſſen, ebenſo das Urteil
der geſamten Halliſchen Arbeiterſchaft, und
es lautet:

Klaſſenjnuſtiz.

Damit werfen wir durchaus nicht den Richtern vor, daß ſie bewußt
das Recht beugten o nein. Wir bringen damit zum Ausdru
daß ein politiſcher Prozeß, in dem ein Revolutionär letzten Endes
doch nur wegen ſeiner Geſinnung abgeurteiit werden ſoll, ein
Prozeß iſt, in dem die herrſchende Klaſſe gegen die unterdrückte
aufrühreriſche Klaſſe mit den Mitteln der Geſetze vor-
geht. Und dieſes Geſetz iſt Klaſſengeſetz, iſt bürgerliches
Geſetz, iſt gemacht, um dem kapitaliſtiſchen Staat ſein feſtes Ge
füge zu geben. Aufgewachſen in bürgerlichen Vorurteilen, voll
Haß gegen die Revolution, ſo ſtehen dieſe Männer mit den
ſuriſtiſchen Geſetzeswaffen des Klaſſenſtaates bereit, um den
Revoluntionärzuverdammen. Sie ſind eben Produkte
ihrer Klaſſe

Wenn der Staatsanwalt meint, daß unſere Bemerkungen über
die Prozeßführung „überflüſſig“ waren, ſo iſt das ſe ine
ſfubjektive Auffaſſung. Subjſektiv geſprochen halten wir eben
auch viele s, was vom Gerichtstiſche gefragt
wurde, für überflüſſig. Und obfektiv geſprochen, iſt der
ganze Kilian- Prozeß überflüſſig.Ferner haben wir keinen Zeugen lächerlich gemacht, aber den
Aeußerungen der Zengen kritiſis gegenübergeſtanden. Das iſt
ſeit ſeher das gute, alte Recht der Preſſe geweſen, das wir uns
von keinem Staatsanwalt, nicht einmal von dem Staatsanwalt
im KilianProzeß ſtreitig machen laſſen. Und nun zum Schluß:
Wenn man uns vorwirft, wir ſchlachteten den Prozeß „partei-
politiſch' ans, da möchten wir fragen: Was iſt denn der Kilian-
Prozeß anderes, als parteipolitiſche Stimmungsmache, alſo
Parxrteipolitikl

Allerlei.
Leder als Wurſt.

Dem Arbeiterrat Wien VI (Mariabiſf) wurde mitgeteilt, daß die
Schlächtermeiſterin Amalie Stöhr Preßwurſt aus alten KLalbs
felken erzeuge. Ein Arbeiterrat, ein Marktkommiſſar und ein Polizei
fommiſſar gingen hin und ſahen, daß die Angaben wahr ſind. Die
Stöhr war geſtändig. Man fand in vier mit Waſſer gefüllten
Vottichen Felle von Kalbsköpfen, ferner etwa 250 Kilogramm
alte trockene Kalbsfelle, die ſchimmelig waren und entſetzlichen Ge
ſank verhreiteten. Die Häute werden eingeweicht, dann gekocht die
Haare abgekratzt, die weichgewordene Haut geſchnitten und der Roh
ſtoff für die Wurſtbereitung iſt fertig. Das Fell der Kalbsköpfe
wurde früher weggeworfen, denn zum Gegerbtwerden taucht es nicht;
ſetzt koſtet ein Kilogramm 18 Kronen. Die Schlächtersfrau gab an,
daß es andere Schlächter anch fo machen. Die Verbrecherin wurde
verhaftet und der Betrieh geſperrt. Als die Stöhr von der Kom
miſſion überraſcht wurde, ſagte ſie: „Jeſſas, jetzt komm' ich u aus
der Kirch'n!“ Sie war bei einer Miſſionspredigt geweſen.

Schifföruch. Des amerikaniſche Schiffkoninl Bruß iſt nördlich von J
Terſchelling anf eine Mine gelauſen. 38 Schiſſbrüchige wurden in J

Nieuwediep gelandet
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Es ladet jreundlicht ein

Achtung! Achtung!
Ruhtungs- und Geuußwittel- Vruuchel

Sonuntag, den. 16. November, vormittags 10 KRhe,
im „Volkspark“ (Reſtaurationsſaal))? 23

Gl. öffentliche
Tages

Vetſumumlung.

rdnung:Der Aufbau der wirtſchaftlichen Näteorganiſation.

Referent Arveiterſekretär Lemck.
Alle Beſchäftigten, beſonders die Angeſtellten in den Müllereien, Bäckereien,

Brauereien, Zuckerinduſtrie,
müſſen in dieſer wichtigen Verſammlung

Der Vokllzugérat, Halle.

Fleiſcherei und Wurſtfabrikation und Tabalinduſtrie

erſcheinen.

Der Einberufer.

Se Aurechſöarhenter n. Aen
Uſsurbelterinnen des Magiftrutz Halle

Sonntag, den 16. November, vorm. 10 5 Khr,
im „Goldenen Hirſch“, Leipziger Straße 63:

Oeffentl. Verſammlung.
Tagesordnung:Wirkſchaſtzbelhilfe, das Verhalten des PRugſſralß.

Allſeitiges Erſcheinen dringend notwendig. Der Ansſchuß.

Bur
Wolsparit, ca i Deutcher Ewvendadner VerdantVolkspark, strasse 27.

Heute, Freitag. adends 8 Vhnr;

är. öffenti. Zall.
Bie Cosohàäftoaloltung.

e r 90003 Könige, m nnmr,
destes Familien -Varieté am Platzo.

Erstklascige unter mm Kapelle
Ffrühschoppen.

Korn boiohleo

Ken a S 3 Er.
De Bunte Bühn

Einziges Kabarett am Platzo.
Nur noch 3 Tage eder hritlante Spielplan

der ereten November- Halle.
Ab 5 e Aeouneor HSpioipian. M

errerrree—Bratwurs ten
hinte fung

IIIITIS u Neppermannattan an

ſ Thaliag- Saale.
Grosser Saal 7245

am 3.. 5., 10. und 15. Degember

r BoaRemtung i Achtung!
Bonntag. den 16. Novomber, in

Herseburger Strasse 112

beltprets Staten
Le ladet freundlkeanst ein 5996 Deor Wirt.

hectaurant Coldene Spitze (rte i
Konnabend, von abds. 7 Uhr an 2974

Erossas Prels- raten
ladet ergebenſt einPlanderee

Martinſtr. Ecke Auguſtaßraße.
Sountag, den 16. Rovpember 1919:

7? 2. Henrys 7 7
Vernhard Reuſchel.

Alle Partelschrlften et t Fahnen

Restaurant G6umbrinus

Ortsverwaltung Halle.
Sonntag den 16. November, vorm. d Ahr,

im „Volkspark“, Burgſtraße:deren éerern fernen

Tagesordunng:
1 Wahl eines weiteren Ortsdeamten.
2. Ergänzungswahlen zur Orteverwaltung.
3. Stelnngnahme zum Tarifvertrag-
4. Berſchiedenes.

Otne Mitsliedsduqh dein Zutrise!
Kollegen Die Wichtigkeit der Tagesordnung

erfordert das vollzählige ſümtlicher Mit
glieder. Die CLrtsoverwaldung.
Belbund der Kupfecſchnlede.

Fliele Haſte 6. voss
Sonnabdend, d. 18. Rovbe., nachm. 4 Ahr,

im Saale des Josologiſchen Gartens:

S Großer Vall.Alle Kollegen nevſt ihren KAngeßörigen S

hierzu freundlich eingeladen. Das Kowitee.

Heller Fern Hin
en Reovember 1019,

Be an, im Liadenhots21. j. SMüffunogsfest.

7 e
Sountag, 16. AKo von wr,von nahm 8 Uhr er BALL.

S Freiheit
en 16. Fevemder, mnaurene Vlartas Volnogartaaal:

Vergnügen
verbunden mit Reigenfahren.

Es ladet alle Sportgensßen und Kreunde ein
Das V

589

der arm Alktwoeh, den B. Xoveomber,
ndenden

ökkent!. Rudtahrer-Verxemmiune
machen wir unlere Mitglieder beſondere auſnerkiam

Ansichts-Postkarten
e De Volks So

18

r n J r orbot,Am besten ind len

herren älter e
Herren Anzüge Räder 165 t

Anzug- Paletots und Ulster Stoffen
8 M h Maß räghehster Aunsfühe u Stoffe werden metarweise abdgeg

i Einige Hundert Hosen, f z
Srapazlernesen, 25am e u 40Lang- und Wt Fenhahnnhosen, e 38Moritfz Rosenthal,

Leipziger Sér. I. Grosse AnawahltRede Rigee Lagor!

Sie Sind Uherzeuet!

von der Güte u. Preiswürdigkeit
unserer Schuhwaren, wenn
Sie einen Versuch machen, denn

Wir sind
das erste Speziglgeschaft am
Platze, und ist es uns durch
rechtreiugen Einkauf möglich,

am billigsten
zu verkaufen

Herren-, Pamen- und Kinderstiefel,
Haussehuhs aller Art, Panteftein u.

Wehuchs Schunwarenban,

e KLäne Dirichstrete I.

r

e 4

3 S 7

kennt Iemane

Böllbergerweg.
Sonnabend, 15. Novbr.
Preiseſkaten.

Es ladet freundk'ichſt ein
5966 Robert Müller.
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Allen
Kaufe zu höchſt. Preifen

Möbel, Wäſche, Garderobe, S uhwerk,
Muſik nſtrumente ris
mengläſer. LUhren, Wertſachen, Pfandſcheine.

F. Hennicke,
Kl. Ulrichſtr. 15. Tel. 4414.
e

Pettſtellen,
Patentwatratzen,

Ausziehtüſche,

Nußh.-Vertilos

in großer Auswahl

C. Schulble,
sssr MRöbelfabrik,

Gr. Märlerſtr. 26,
am Ratskeller.

e ä äJ der Hensch,
M in od. Frau verl. noch
h e kostenl. Uebersend.
u er. Prosp. ber bahn-
b eh. hyg. Artikel. *3089Wiüiberue r c Co.

Stuttgart 509.

Ab Freitag, den 14. bis Sonsatax,
don 16. November 5984

nn. zwalſr, nan Fanal
bas Ratse! von bangaler!

Tellzahlung.
Große Auswahl.

Auch nach auswärts

N. Fuchs
r Juns das imnisvolle rn e a. S.und ren der Jnwer vor Angen ſadrt und es e

v e tedermann geſeven n tot II. III. Et.

e. DeSemmtag 3 1. 5 Gr. Klnderverstellung. T er Selleſerte
Um regen Zuſpruch vittet Der Reogiiaer. Felle und Zutaten werden

verwendet. Lieferung

VWeissbier-Salon. ſchnell und billig. Früher

Honngdoeng, I5. Mon. von abends 6 Tr aus

errenſtraße 28. jetzt
o stgstra ges G.

Kränzeh des Geuanng vereinsen Liederkransz.
Eo ladet freundiahbest in Her Vorstand

Vutz Geſchäit. 5715

Lenensminel-Kaufhaus

um“e7 Wolle. Reutuch

Max Schultzse,

Kaninchenfelle, Vapierkauft zu h ſten Tagesvpr.
u. holt auf Wunſch ab 4747
Ladwig. Sehwetrehkéetr. 14.

e
h

eHalle T oritzzwinger ebietet an: J 5599 ger fe
uch auf ky re c tae mr Friedrich re595 s Barfüßtzerſtr. 16.

De
flänzende Agerrennmgen.
Aerztl. begutachtete

Methode. *3070
Wltwerger Co.Stattgart B 46.

Bettnässen
wird 80ſort beseitigt

Jedermann erhält kosten-
loee Ausk. gaeh Angabe v.

Alter u. Gesohlecht. *3640
wea. Ih.kkenhach Müncen

e r 43 A. 30.

Wärm-
flaschen
in allen Ausführungen.

el
Fergr c

Schulbüther

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.,

Halle a. d. S.,
Harz 42/44.

e 17. 90 4744e
ren o 20 d uſtardinen 4 Lit.-D. 20.00 Grosse Klausſtroße 7.

mar berieg 21.25zur h St. 604 D. R. P. ang.
eringe, Holl St. 80, 704

vHeringe, Norwegerc aroh Siuck 90
er Ranuchtabak 80 Gr. 3.90Saure Turten 1.50 WMonutolLichte St. 804

h Wiedervernäuſer beſte Einkaufsquelle.

ettnässen. rvormitt rnS Zekreinng r. u ſtück War ſt
Alter u. Gerohleeht angeb. noch
(uskuntft a mont *3008 ſcha

7 8 W
i. einzelnen verkauft Stü

watigert A R ausgeſchloſſen.

PaWalNeues Gaelhiunder

ſpart bis 50 Gasgibt bis über 300 Helligkeit
beidunkelbrennenden Lampen. Jedes Stück er ntie.

Verkaunſ. Fur Hänge oder m r a 1.50 Mk. Von ſedemicht anzubringen. r a Rieſen

D. R. G. M.

*3649

bis 10 Mk. d e Stunde
40 Mk. Herse Poſten

t i Seſendneh da u Leipzig allein ea. 1 Millionh J e re en ne rMUtvwerxger Co. wei den. Händier ſind un Alleinverte einzelne e no ernehm.F. Wagoeonkneohst, Leipzig 72, Scharnhorſtſtr. 80.
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